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Fundamentaltheolosie.
OD C W ? Theologie und moderne Wissenschait: Hochland

(1939/40) 297—303 Aus der Tatsache, daß ZUr eit „die
Gnostiker AdUuSs der rde w1e Kressensala 1mM Treibbeete schieBen““

e1in Grund auch 1 der ArtschlieBt der Verf., daß hieriur
der eutigen Theologie liegen mub3 ‚„„Wo die Ärzte ruhen, en
die QOuacksalber tun  e. ebhd.) möchte er iın leider 1Ur
kurz angedeutfefien Darlegungen auft 21n Gebiet hinweilsen, 1n dem
theologisches Denken VON euLe vertieiende nregun un Neue

Problemstellung Linden kann: die moderne Naturwissenschait mit
den Ergebnissen der Astronomie, Mikrowelt, Urwelft, der
rweitlerung des Ich durch das ntier- und Über-Ich Mit Recht
wird VO  — hervorgehoben, daß die mittelalterliche Scholastik Von
ihrer damaligen Naturanschauung Adus chrlichst sich die auIige-
worfienen robDieme Demuhte Order er auch RulLe wiederum
eine naturwissenschaitliche ildung de jungen Theologen gerade aus
der Sicht der späteren pra  ischen Seelsorge. Da das wissenschait-
liche Gesamtfgebiet groß wurde, wird hier neben den Fachiheo-
ogen der nichtpriesterliche Fachmann 1eiste und schönste Gelegen-
heit in ochtem Laienpriestertum gemeinsamer Forscher- und
Ausbildungsarbeit iinden können. IJa der ert. die Dienststel-
1ung, die 1eSE naturwissenschaitliche e1lLe 1n der theologischen
Durchdringung des Offenbarungsgutes einnımmt, bewahrt vissen
08 vgl dazu des Ref. Artikel: atiur und Übernatur in Glaube
und Theologie (Schol I1.) wird Nan diesen Hın-
Welis aut die menschlich-irdische elte des menschgewordenen LO-
G OS gegenüber einer Zzu einseitigen Geist-Logostheologıe 1Ur De-

Weisweiler.grüben.
BKatrckn14sv1141, Alr C > Die byzantinische iturgle als

Verwirklichung der Einheit und Gemeinschait 1 ogma (Das
Osilıche Christentum )) UT, 80 (70 5.) UrzDur: 1939, Rita-Verl
M 3.90 Das vorliegende Büchlein tieier eın an den 215
der byzantinischen iturgie und hebt eine Anzahl ihrer
charakteristischen Zuge hervor das lebendige Bewußtsein der kOS-
mischen Alleinheit und Verbundenheit er in r1stus, die eNgE
Verbindung VON ulitraum und Zeremonien, die etonung der
Heiligsten Dreifaltigkeit 11 den liturgischen Gebeten, die Ver-
bindung on ult und Mystik. Es Linden sich 1mM uchiein schr
schöne Zitate und viele tieie Gedanken, die einmal durchzu-
betrachten sich der Mühe lohnen wurde. CeWI1DH, nicht alle Einzel-
bemerkungen oder Auslegungen des Verfifassers können den gle1-
chen rad VO  — Sicherheit beanspruchen. Die Ausführungen sind
Von grober Begeisterung gefiragen; das ist ! Vorteil in manch
einem eser wird die Liebe ZUr Ostliturgie wachsen. ber nicht
jeder Ma iın der Lage senmn, STEeLIS aul diesen Höhenwegen
wandeln; und vielleicht isSt das eigentlich mystische TrieDnıs aus
Anlaß der iLurgie doch LIUT e1ne Ausnahme, anders als der

CAuLlTzeVerfasser Schluß anzudeuten scheint.
X 7a

G aT z en d L 7 @ı homme qui 1101 esus. Le caractere,
l’intellectualite, la V1 Cordliale de S de Nazareth 120 (551
Paris | 1939 | Editions Spes Fr Z Hier VersSucCc e1in ka-
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tholischer Psychologe aut run der 1er Evangelien eın reıin
menschliches Charakterbild Jesu zeichnen. e1 geht dus
von ler 1n esus harmonisch vereinigten Gegensätzen: esus, der
demütige und selbstbewußBte, der sanlite und entschlossene, der
uge und gerade, der geduldige un wagemultige. ann ze1gtin VON der Verstandesseite als den groBßen beschaulichen, den
klar, logisch und wlssenschaitlich denkenden enschen, der
gleich in seinem Handeln praktisch und taktisch vorangehrt, als den
Intellektualisten, den Psychologen, den überlegenen Geist. Endlich
SUC| eTtr unier sieben Gesichtspunkten das Gemütsleben Jesuerlassen: Sse1ıin geselliges esen, der Freund In inm, Seine Vor-

SCe1NE.:1e LÜr bestimmte Menschenklassen, eın weites Herz,
AÄufifassung VonNn der 1eDe, die Quelle SsSe1iner Menschenliebe und
SC.  1e  ich SsSe1ine barmherzige Liebe So entsteht VOT der 221e des
Lesers 300| bezauberndes Heilandsbild, das aber doch N1C Qanzder ahrhei entspricht; denn da der eri sich nicht Aur
Christen, sondern auch Ungläubige wendet, hat RT zunächst
bewußt Ganz VON der Gottheit Christi abgesehen. Nun 1äBt sich
aber vieles 1m Leben ESU 1Ur VOTI der Voraussetzung her VOeT-
stehen, dal dieser Mensch zugleic wahrer ott 1sSt Darum stellt
auch der erl ın einem Nachwort (540—55 selbst die rage,ob das psychologisch ecWONNECHE Jesusbild nicht über das rein
Menschliche hinausweise und aniwortet darauf, esus VON aza-
reth sSe1I sicher 21n UÜbermensch e1n VO  — ott erleuchteter

ja mehr als 21n Mensch Man habe 1Ur die Wanhl, ihn
IUr einen Narren oder einen DBetrüger oder für OtEt halten.
Das ersie und zweite SC1 aber vollständig ausgeschlossen. Isoa
bleibe 1LUFr das dritte In e1ıner dreitachen Einleitung werden
kurz der geschichtliche Wert der neutestamentlichen Quellen Iür
das Verständnis der Derson Jesu und die Geschichte der Evange-lienkritik (17—45) die Zeitgeschichte Jesu als Hintergrund des
Lebens Jesu (45—70) und das physische Jesusbild aut tTun der
Andeutungen ın den kvangelien un des bekannten Grabtuches VO  .
Turin ( /0—092) behandelt. Sıier fällt 0S aufT, dab Del den Litera-
Lurangaben, die sich fast ausschließlich auft altere Werke beschrän-
ken, die Veriassernamen vieliac verschrieben S1nd. Das Buch,das hSstT NC als eine wissenschaftliche Darstellung geltenwIill, kann dennoch auch 1Ur das theologische Verständnis des
£NSCHeEN 1n esus qgute Dienste leisten, da gerade die psycholo-gische e1Le des Lebens Jesu 1mM theologischen Schr1i  ttum 1mM all-
gemeinen weniger beachtet wIird Brinkmann.

EbDelin Das Messiasgeheimnis und die Botschafit des
Markus-Evangelisten 1SS Beiheit 19) in 80 (AVI DE
Berlin 1939, Töpelmann. —_- Der er[l. hat das nliegen,
dus dem Wirrwarr der protestantischen Leben- Jesu-Forschungeinen Ausweg zeigen, der Oifenbarungswirklichkeit in
Christus wleder Iroh werden. Zu diesem Zwecke g1bt ım

eile elinen Überblick Uber die verschiedenen Deutungsversuchedes Heilandbildes der Evangelien, angefangen VOINI rede, der
esus Jedes Messiasbewußtsein abgesprochen hat, bis den jUng-sien Vertretern der Formgeschichte und der deutsch-konservativen
ichtung. 1le diese ersuche mußten nach scheitern, weil S1e
die Evangelien NIC 1Ur als Erbauungsschriften hinnahmen, SOTI-
dern iın ihnen geschichtliche Angaben suchten. Das ın den van-
gelien Berichtete beziehe sich sachlich NIC| auTt irgendeine VOT-
Yyangene Begebenheit, ondern Wo unmittelbar Änrede Hörer
und eser Seln, WwWo Zeugnis e1ines Glaubens sein, der weiter
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Glauben erwecken und estigen wolle Dieser Glaube der Gemeinde
siehe und mi1t der Auferstehungsgewißheit, habe hier seline
urzeln und seinen Grund 11) Der auch bel der Auferstehung
Christi dürie INMan nicht über die Selbstüberzeugung der Jünger
zurückgehen 1ese Aufifassung cht der ert 1m eile

dem Messiasgeheimnis Del Markus nachzuweisen, VOoO  — dem
auch e ausgedgangell 1SE. Als geschichtliche Tatsachen lassen
sich nach ihm die Messiasoifenbarung Jesu ınd das Messiasge-
heimnis nicht 1n Einklang Dringen. ©1 versteht mıT Te
unier Messiasgeheimnis die Geheimhaltung der Messi1ianität Jesu,
wWw1e S1e sich AaUs dessen Schweigegebot die Dä  onen, die
Geheilien und die Jünger, dUuSs dem Jüngerunverständnis und der
Parabeltheorie erg1bi. ber während re ın en dre1l Fällen
NUuUr das Bestreben des Evangelistien sicht, das en des geschicht-
lichen esus ssianisieren, iI1ndet E, darin LLIUTL Motive der Ur-
gemeinde, die Markus Ulbernommen hat, durch Kontrastwirkung
die Messiasoifenbarung Christi und die GröDe uUNsSeTer Auserwähr-
1ung 1M Glauben noch mehr hervortreien lassen. Die S0OGEe-
genannie Messianisierung des Lebens Jesu habe sich ohne jede
Reilexion vollzogen; S12 sSCe1 LUr 1n Akt der zunehmenden, konse-
quenter werdenden und tieier dringenden theologischen Durchdrin-
0120000 der Verkündigung arum mUüsse sich Ggell,
ın dem el der Meinungen, ob SUuS 21n messianisches Bewußt-
eın gehabt habe, DOSIELV oder negativ ellung nehmen

Daß e1nNe solche vollständige rennung VOINLl Glauben und Wis-
SCeMN dem Glauben die notwendigsie Vorausseizun entziceht und Zl

Agnostizi1ısmu UNTT, 1ST dem eri. wohl nicht Zu Bewußtsein
gekommen. In Wirklichkeit ist se1ine Erklärung ehenso unzurel-
chend, die Persönlichkeit un das Werk Jesu verstehen, W1@!
die übrigen VOIlN ihm abgelehnten Auffassungen. DIie Arbeit zZeigt
eindeutig, daß der T1SIUS der Evangelien und die Entstehung:
des Christentums N1IC verstehen sind, WeNlll INal nicht TNS
macht mit der geschichtlichen Glaubwürdigkeit der Evangelien, Ww1e
0S die katholische Forschung immer getan hat Katholische Werke
hätten dem erTt auch Au{fschluß gegeben, WI1e das Schweigegebot
zeitgeschichtlich uUungeZwUNgeN verstanden werden kann. ıuıch Tur
das JüngerunverständnIis und die Darabeltheorie CT dort WI1S-

Brinkmann.senschaftlich begründete Erklärungen gefunden.
Pfannmüller, CSUS LM Urteil der Jahrhunderte. Die

bedeutendsten Auffassungen Jesu ın Theologie, Philosophie, 1fie-
raiur und uns DIsS Z Gegenwart. an UT 80 (574 Ber-
lın 1939, JTöpelmann. 6.80 Die ufl dieses gaflz ım
Geiste des liberalen Protestantiismus geschriebenen Werkes
schien 1908 be1i Teubner. Inzwischen hat der erl manches
gearbeitet und anderes ergänzt, hesonders 1n dem efizien Abschnitt,
der die eit VOIN ahrh DIsS ZUr Gegenwart umftfaßt. anz Meu
SinN hier die Kap oderne Jesusdarstellungen) und ( Jesus
und der Katholizismus), während die Kap ( Jesus un die
Philosophie) und ( Jesus und die Literatur) bedeutend erwel-
Lerl wurden. Kap (Die Leben- Jesu-Forschung wurde HIS
auti die Gegenwart weitergeiührt. ES 1sT gen seiner bibliogra-
phischen Ängaben wohl e1ines der WEeriIVollsten des ganzen Buches
iIm e1l wurden LeUu hinzugefiügt: Kap (Das Christusbild
der Synoptiker), ( Jesus 1ın der nachpaulinischen Literatur),

SUS bei den apostolischen Vätern), (Christuskult und Kaiser-
11 T1STUS und Mithras) und 1M eil Kap ( Jesus

Um 211m Zeitalter der Renaissance und des Humanismus).
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den Umfang des Buches nicht vermehren, hat der eri. die
AÄuszüge dUus den Werken der behandelten Autoren gegenüber der

uil ZU e1l Iortgelassen oder gekuürzt. Die Grundeinstellung
des Merkes ist unverändert geblieben. TFOIZ des chrlichen Be-
mühens, die verschiedenen AÄnschauungen über esus unparteilich
wiederzugeben, mMacC sich doch überall der 1Dberale Standpunkt
des erl Siar bemerkbar:. Chr. aur sol] Lo noch immer
den späten rsprung des Johannesevangeliums und seine Unge-
schichtlichkeit e1in 1Ur allemal glänzen erwlesen haben OD-

leich WIFr, abgesehen VOIN andern Gründen, 1n dem VO  s Roberts
verölientlichten Yapyrusiragment aus Joh SCHOon 21n l1rekies
Zeugnis AdAUS der ersien älfite des {ür Joh haben Das
Bild, das der erl. VO  Z Katholizismus des entwirit, ist
zumindest schr unvollständig und teilweise verzeichnet Wilie krI1-
tiklos manches, Was den Katholizismus eir1 ingenommen
wird, geht daraus hnervor, daß die bekannten Provinzialbrieie
DPascal’s noch immer als zuverlässige Quelle tur den angeblichen
Lax1iısmus der Jjesuitischen Sittenlehre betracntet werden, während
S1C doch in Wirklichkeit nichts anders Sind als iıne VO jansenist1-
schen Standpunkt geschriebene satıriısche Entstellung der Tatsachen:
Vgl hierzu och Jesuitenlexikon, DBDaderborn 1934, untier
dem Stichwort „PBProvinzlalbriefe  e“ Brinkmann.

Pieper, K) Die ellung Jesu den religiösen Urkunden
SE1INCS Volkes., 80 RPaderborn | 1939 | Bonifacius-Druk-
kerel. Das Schriitchen ist sechr zeitgemäß. An Hand der.
Evangelien zeig der erl. die ellung Jesu ZU Die HMaupDtf-
gedanken Sind eiwa olgende: esus hat die 1NCeUE Heilsordnung
des (Gıjottesreiches verkündigt, die aber als Erfüllung organisch mit
dem zusammenhändgt. esus IuDßt ın seiıner Lehrverkündigung
au{i dem denn ın den Evangelien Linden sich N1IC| LUr eiwa
600 direkte und indirekte Hinweise und Anspilelungen Stellen
AdUus den Schriiten des E sondern der Herr mMaCcC|l wiederholt
bedeutungsvolle Stellen dieser Schrifiten ZUINM Ausgangspunkt seiner
nterweisungen, leitet SeINeEe Zuhörer noch ZUr Beobachtung des
mosaischen Gesetzes, unterweist seine Jünger Hand des
ılber Seine Messiasauigabe, indem ihnen den ınn der Prophe-
zeiungen erklärt, und eie OIt selbst iın Worten des Diese
ellung Jesu den religıösen Urkunden SEe1INECeS Volkes ist VOTr
em in der doppelien atsache begründet, daß S1C inspirlertes
Gotteswort sSind und in Qganz inniger Beziehung ihm persönlich
stehen Den Tempel und seinen Gottesdienst hat er hochgeschätzt,
betont aber, dal 1mM Gottesreich chr auTt die innere (GIe-
INNUNG als auTt den auberen ult ankommt. Endlich ist OT sich
voll bewubt, daß selbst VoO  s der Schrift des unabhängig 1St
und uber ihr steht Darum kann nicht AUr die zeremon1alen
Bestimmungen des en eseizes aufheben, ondern auch sel1ne
Sittengebote vervollkommnen. Mit eC SC  1e der erl. „Wer
arum Christus beJjaht, kann das nicht verneinen (42)

Brinkmann.
Pohlmann, H > Der Gottesgedanke Jesu als Gegensatz

den israelitisch-jüdischen Gottesgedanken P deutsch e0o
Ul. römmigk. &0 0S Weimar 1939, Verlag Deutsche
Christen. 2.040 In Fortsetizung SEe1INeS Buches ‚„„Die eianola
als Zentralbegriff der christlichen Frömmigkeit“ (Leipzig
möchte der erl. in dieser Schrift „Den Gottesgedanken Jesu  €i in
SsSeiner igenar un religionsgeschichtlichen Sonderstellung auf
Tun der biblisch-theologisch ausgewertefen Synoptischen QWuellen
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kennzeichnen. eiıne ese 1st die „„Der Gotftesgedanke Jesu Christi
ist ın jeder Beziehung der Gegensatz, JE die gewollte Antithese

den Goiftesgedanken der israelitisch-]Jüdischen Frömmigkeit“
10) Zum EWwelse versucht ein e1l den israelitisch-jJüdischen

dem dann 1m e1lGottesgedanken herauszuarbeiten
der Gottesgedanke Jesu Christi gegenuübergestellt wird Öö2—100)
Ihren Höhepunkt iindet die Arbeit ın e1Inem SchluBßBabschnitt ı1ber
„„Das Abendmahl als Zusammenfassung des Gesamtangriffes Jesu
aul die jüdische Frömmigkeit“ (  1—1 Der Versuch, AA
schen Propheten- und Kultreligion 1mM unterscheiden, ist der
Exegese se1f langem bekannt geht Uüber diesen Gedanken noch
wesentlich hinaus. Er wıll schon 1n der Stiitung einer „VertragsS-
religion“ Sinal einen durch Moses selbst vollzogenen : Abdrall
und Verra der gotifigewollten Offenbarung Linden Diese
Grundthese, schriitiremd S1Ce ISL, steigert natürlich die Möglich-
keit, das als unvereinbaren Gegensatz ZUrTr Tre Jesu und
nicht als Vorstuife einer organischen Entwicklung autfzufiassen.
Über die vielen überspitzien Antithesen des Buches waäare manches
zu elm.,. Wir möchten uNls hier mit dem Hinweils aut n, nach
uUnNSeTrer Meinung höchst bezeichnenden, Mangel der Arbeit egal-

M{t D „Ich bin N1C gekommen, (1esetz oder HrO-
pheten aufzuheben, sondern S1C erfüllen‘‘, ist LIUL ein1ge
weni1ge Male (19 | zweimal|) kurz erwähnt, nirgends iın seiner
grundlegenden theologischen Bedeutung ausiührlich analysiert un
gewürdigt, wWwI1e CS das ema der Untersuchung notwendig VOTl-

ang SO schr WIr also auch die starke relig1öse Ergrif-
enheit des VertT. VON der DPerson und Lehre Jesu, wI1Ie S1C sich auft

achten und anerkennen,vielen Seliten des Buches kundtut,
weni1g können WIr in der hier vorgetiragenen Ansıcht 1ne biblisch-
theologische Auffassung sehen, die dem wirklichen Verhältnis Jesu
Christi ZUr enbarung des en Bundes völliıg gerecht WIrd.

10sen.
O1SY, A 5 Un apologetique. Yr 80 192 Paris

1939, OFrTyY Fr 20.== Die vorliegende Schriitt ist e1ine Der-
sönliche AÄuseinandersefizung des er mi1t Guiltton, rol. der
Universitä VO  —_ Montpellıer, der VON _ in der ammlung
Cours de Philosophie religieuse ]’usage du emps present ıunier
dem gemeinsamen 1Le La Pensee moderne eTi le Catholicisme
mehrere apologetische Abhandlungen veröffentlicht hat, über deren
Wert hier kein Urteil geTällt werden soll Die Einleitung ZU
GJanzen bildet wohl das zuletzt erschienene Hefit Perspectives bzw
Methodes Dann iolgen die drei Haupftteile : enan eT Newman,
La DPensee de O1SY un ritique de la critique. Der erft. ist
Lale, Schüler VON Lagrange p > und hat
mıiıt Pouget in den Etudes bibliques eine Erklärung des en
Liedes herausgegeben (vgl | 1935 | 598 k O1SY geht
die einzelnen MECH, bringt e1n Mosaik VON wörtlichen AÄus-
zügen und stellt mit beibßendem DO dem katholischen Standpunkt
des Ver(T., den LUr unfier dem Namen eraplon anführt, se1ine
bekannten modernistischen AÄnschauungen gegenüber.. Der ö2jährige
ater des Modernismus iın Frankreich legt auf 1ese Weise noch
einmal eın allseitiges und unzweideutiges Bekenntnis Se1INCS relig1iÖö-
SCM Standpunktes aD, un darin 1eg der Werrt, und wonl
der einzige Wert dieser Schrifit Brinkmann.

Fre » Ers Luthers Gilaubensbegri{f. Gottesgabe und Menschen-
tat in inrer Polarıtät. Ur 89 (154 Leipzlig 1939, OIZ O

Die Schrift sucht die ın ihrer Spannungseinheit noch wen1g
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unfersuch{ie doppeltfe Glaubenssicht als (iabe und als Tat Del
Luther herauszustellen. S1e zeichnet zunächst den Goitesbegri{ifLuthers ın selner komplexen als eus absconditus i1ratus)und revelatus (misericors). Es wIrd 21 hervorgehoben, da
keines der beiden Elemente vernachlässigt oder das e1ine mIit dem
anderen auch LIUTL harmonisiert werden dartl. Das kann auch N1IC
iın der Glaubensschau geschehen, WI1e Kafttenbusch un JUngst
vVon Loewenich wollten, da der Deus iratius Gar nicht Objekt des
Fiduzialglaubens eın kann Daß TOLZ dieser Doppelschau Got
tes der Mensch dennoch den Deus revelatus glauben WadgT,hat SC1INE Begründung iın Christus, der sich dem Glaubenden als
Hilife zeigt, weil 1eselbDe Verzweiflungsno durchlebt un
iın der Schicksalsgemeinschaft miIit uns als Sleger über die Not
SLC rst erscheint die Glaubensgnade ın ihrer gahzen Tro
Die innere Verbindung des angeiochtenen enschen iın selner
inneren Not mit Christus und dadurch die verirauensvolle Hın-
gabe den Deus revelatus BOLZ des 2eus iratus wird durch den
Glauben geschaiffen. SE 1St nach Luther zunächst abe Gottes. Der
Reiformator nımmt ihn aber daneben auch VO enschen dUus als
dessen Lat. sicht hier die Uberaus lebendige Dynamik der
lutherischen Glaubensauffassung, die N1IC in der einen Polarität
stehen Dleibt, ondern zwischen beiden DBolaritäten chwebt, daß
eine Zweiheit vermleden wird, indem der Glaube War Zuerstit
(Gjabe isT, die aber als Jebendiges iel die / atverbindung miıt hri-
STIus einschlieBt. Man wIird VO religiösen Standpunkt dus
eine Arbeit begrüßen, die gegenuüber systematischen Überspitzun-
yen der sola-gratia-Lehre, wı1e S1C sich eiwa in der Dialektischen
Theologie zeigte und NIC NUr dort auch einmal den Glau-
ben als Tat darstellt. ESs 1st dem er[l. Deizustimmen, wenn
me1nt, daß hier noch ein nliegen der Lutherforschung olfen SLe

geht Dei seliner LÖösSung den echten eg, die Anknüpfung De1
der katholischen AufTfassung, von der Luther herkam, suchen.
Er stellt Qut heraus, WI1e Luther sich VvVon ihr ımmer mehr ent-
iernte. Das uch scheint aber dennoch wenlg die prinziplelle‚Ce1LEe der Stellung Luthers, WwW1e S1C sich Urc die Ablehnung jedenWerkes deutlich zeigt, herausgearbeitet haben Mıit eC| hebt

einmal selbst hervor, dal „letzten es infolge der en-sätzlichen AÄniangspunkte | Gabe und Tat ] schr charfe egen-Satize auibrechen  €i4 (40) Dessen wird INan sich aber 1m auft der
Untersuchung kaum bewußt, wohl weil gerade diese prinzipielleeite zurücktritt gegenüber AÄußerungen Luthers, iın enen mehr
das Praktisch-religiöse berührt wird. Von dieser 1C dus gesehenist das uch eın Beitrag Weisweiler.

H » Der Jebendige Gott. Nathan Soderbloms Beitrag
ZUr enbarungsfirage (Universitas-Archiv: 0 Abt 2) Gr 80
(VII A 215 Emsdetten 1938, Lechte. B Nach der AÄn-
S1IC der Verfasserin, die als Hanna geb Orr dUus Ranchi,Ost-Indien, zeıichnert, leidet die deutsche protestantische Theologieeinem „Auseinanderklaffen“‘ in ZWel: enitgegengesetzte ager,
Von enen der linke Flügel die „Ketzerei  \ee der längst überwunden
geglaubten natürlichen Theologie will, während der rechte

gemeint ist die dialektische Theologie ‚„„die einzige Retiung
VOTr einer solchen etizerel 1 der Erneuerung einer Orm Von
Scholastik und orthodoxer Dogmatik sicht‘‘ (Vorw.) Diese VOer-
hängnisvolle Lage hat nach die eueTe schwedische Theologieunier Führung des verstorbenen profestantischen Erzbischo{fs VO
Upsala, 5Söderblom, vermleden. S1e hat die rage der Theo-
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0g1e und ihres AÄnsatzpunktes, der Offenbarung, aut reitiere Girund-
lage gestellt, indem S1C die Religionsgeschichte iın die Be-
trachtung mithineingezogen hat Leider ın Söderblom
und se1ne theologische Bedeutung kaum noch eaCc  Ng, obgleich
gerade eutfe wegweisend Sse1n könne, aus der theologischen
und kirchlichen Not herauszukommen (2) arum wıll die Ver-
Tasserin ın den vorliegenden, weitschweifigen und sich oft vieder-
olenden Ausiführungen SC1INE grundlegenden Gedanken er die
OÖfTienbarungsirage AdQUSs seinen rbeılen sammeln un systematisch
einordnen. el geht S1C dus Von einer Würdigung der aupt-
vertreier der dialektischen Iheologie Brunner, Barth und

Gogarten), die S1e TOLZ ihrer verschiedenen Auffassungen 1m
Sinne SOderbloms alle ablehnt, weil ihre Theologie eizien CS
noch „linear-rafionalen Charakter“‘ rage 18) und NC 1mM-
stande sel, „die ÄAntinomien VON (1Jesetz und Evangelium, Vernunit
und Oiffenbarung durch 1ne wahrhaite Glaubensschau 1 Vollsiınn

überwinden“‘ 20) Offenbarung könne Man NIC gedanklich OT-
Tassen. Söderblom habe längst VOT tto erkannt, daß das „Hei-
lige  en  ’ also eIWwas Irrationales, der letfzte und innerste Wesenszug
er eligıon Se1 68) Man müsse darum 37  EeULLLC zwischen all-
gemeiner Offenbarung und natürlicher Gotteserkenntnis“‘ uUunier-
scheiden 35) Die eiziere Se1 unmöglich, die ersiere dagegen
beschränke sich nicht aut die alt- und neutestamentliche en-

eiden
barung, sSsomdern Linde sich nach Daulus (Röm U. auch bei den

Söderblom sche die Offenbarung ın dem persönlichen
Walten des Jlebendigen Gottes in der Geschichte, ohne sich jedoch
irgendwo prinziplell und systematisch dieser rage außern.
Ich könne S1C LUr dadurch erkennen, daß S1C sich mMIr ‚In kontin-
genter Freiheit erschlieBt, daß S1C mMIr zugleich die Mittel ihrer
Erkennbarkeit schenkt“‘ 23) Eıin wesenhaiter Unterschie zwischen
der allgemeinen Offenbarung, WwI1e S1C sich auch 1m „sogenannten“
He1identum iinde, und der besonderen Offenbarung ın T1SLIUS De-
STe nach dieser Auffassung N1IC Trotzdem kann nach Oder-
blom VON einer voraussetizungslosen Religionswissenscha{t N1IC die
ede sein, da die allgemeine Offenbarung immer der christ:-
lichen INesSsenNn ISt, WeEeNn auch anderseits die Einzigartigkeit der
christlichen Offenbarung gerade durch das Studium der Religions-
geschichte erst voll ın die Erscheinung TE Von besonderem E1n-
Iluß auf die theologischen Anschauungen Söderbloms sind nach

die Werttheologie Ritschl’s und SCe1INCeS Schülers errmann,
die Gefühlstheologie Schleiermacher’s und die eschatologische
Theologie VO  — Joh W eiß gewesecll, jedoch > daß Söderblom
deren Ethizismus und anthropozentrische usrichtung überwunden
habe Philosophisch gesehen stehe eT aut dem en der Lebens-
philosophie und -Mystik Bergson’s und der Persönlichkeitsphiloso-
phie des Schweden Geijer. meılint, Söderblom habe 1m
Gegensatz ZUrTr übrigen protestantischen Theologie das XO luthe-
rische Gedankengut bewahrt und Tolgerichti ausgebaut. Das qgilt
aber wohl sicher nicht bezüglich der Möglic keit einer natiurlıchen
Gotteserkenntnis. Wie weit 1m übrigen zutri1ffit, Ma hier ahnın-
geste bleiben Nur eines SI Zu Schluß bemerkt: Welin die
Offenbarung, WI1Ie SOderblom will, NUur ELWAaSs Irrationales, gedank-
ich nicht Faßbares ist, und wenn anderselits die besondere Oi-
ienbarung 1n Christus on der allgemeinen Offenbarung ın der
Geschichte, auch ın der heidnischen Religionsgeschichte, nicht
wesenhait verschieden ist, dann kann VON dem Christentum als all-
gemeingültiger eligion N1IC| mehr die ede se1in, obgleic Oder-



Fundamenftaltheologie 601

blom diesen Anspruch des Christentums gewahrt wissen will Soll-
ten arum Söderblom’s Auffassungen in der profesfantischen Neo-
ogle Einiluß gewinnen, würde  << ese dadurch ın ihrem christlichen
Gehalt und Wert ausgehöhlt werden. amı soll nicht geleugnetwverden, dals Söderblom 11 seinen Fesistellungen 1mM einzelnen 1O0Tr-
ern Se1in kann, VOT em, I1 OTr daraut hinweist, w1e geradedie el1igionsgeschichte das Überragende der christlichen enN-
barung dartut. Brinkmann.

Möller, un amge, K ? Hengstenberg ein kirch-
licher Lehrer und Zeuge IUr die Gegenwart ( Veröffentl. e1-
bundes 49) 80 (35 Amberg 1939, Bibelbundverlag. 0.80
ÄuBerer Anlaß IUr diese Deiden Auisätze ist das 100jährige Er-
scheinen VON Hengstenbergs Beiträgen ZUr. Einleitung 1NS alle 1 -
siament; beide befürworten Eine deelle WI1e praktische „mMengstien-berg-Renaissance“: 21 SINnd UÜberzeugt, der Hauptvertreter der
„pPosSifiv-gläubigen‘‘ profestantischen ELxXegese 1m Nabe:
zuma ın gegenwärliger S1ituation eine richtunggebende Bedeutung,sein Jahrelanger amp als akademischer Lehrer und Schriitsteller

Jeglichen Rationalismus (der Theologie Schleiermachers und
der Hegelschen Schule) und alle rien des Unglaubens habe
Vorbildlichkeit noch nichts eingebubt. arbeitet ın Kürze her-

tischem bei dem SLAar. Umififeindeten iinden SEe1.
dUuS, wleviel Wertbeständiges Wissenschatftlichem Ww1e rak-

Ze1 De-
SONders SeIin posifives Verhältnis als Schriftiheologe ZUr el
des Mariensohnes und ZUr. Kirche als göitlicher Organisation: dasgeistiliche Amt in der Kirche 1STt göitlichen und NC menschlichen
Rechtes; die apostolische ukzession ScChli1ie jede Möglichkei eliner
Übernahme kirchlicher Autforisierung Urc weltliche Potenzen
dikal dUS,; dabei ist dıe Handauflegung durch die i1SCHOTe der
sinnTällige Ausdruck der Amtsuübertragung iın Testgeschlossenerzurück Dis dus den änden der Apostel, ja Christi; VO  — der
Kirche ın Deutschland kann erst se1Iit Bonifatius geredet werden;ohne Kirche vermad das Christentum nicht bestehen.

Gummersbach
Geppert, W > Das Wesen der preubßischen N10N. ine

kirchengeschichtliche und konfessionskundliche Untersuchung.
U, H80) Berlin 1939, Furche Z Der erl be-

trachtet N1IC als seine AufIgabe, die Notwendigkeit und Durch-
Ttührbarkeit e1iner Union der protestantischen Kirchen 1mM allgemei-
LIeTI H  erörtern, sondern kKnüDft SCe1INEe Ausiuhrungen e1N kon-
kretes eispie Z DE evangelische Kirche der altpreubischennıon  k die gröhtfe er Unionskirchen, die zugleich der gröBßteKirchenkörper des Protestantismus überhaupt iSt Dabei kommt
dem eri nicht auf die kirchenrechtliche und dogmatische e1ıle
der rage d sondern Ww1 mit seiner ntersuchung einen Be1l-
irag ZUrT protfestfantischen Kon{fessionskunde der Gegenwart liefern.
Es 1st e1n schr wertvoller Beitrag, da sich 1nNe quellen-mäbige Unftersuchung ıandelt, die mIit gröbter Gründlichkeit un
Gewissenhaftigkeit durchgeführt S Die umTfangreiche Schrift
stellt ihrem Charakter und ihrer Anlage entsprechend N1ıC geringeAnsprüche die Ausdauer de: LOS@TS. Man annn über diese
Ausiührungen N1IC hinweglesen, ondern muß S1C studieren und
überdenken. Es 1st 21n erschütternder INAFruC. den Nan be1l die-
SCeIM Studium in sich auinımm Durch einen wohlgemeinten, aber
verhängnisvollen Akt des kKöniglichen Absolutismus ird die Yanzüberwiegend lutherische Bevölkerung AltpreuBßens genötigt, sich
mit den wen1g zahlreichen Reformierten einem Kirchenkörper
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vereinigen, in dem theoretisch die Deiden Bekenntnisse 1LVOTI -

ändert bestehen bleiben, praktisch aber 1m Bewußtsein der 1äu-
igen immer mehr Zückgedrängt werden zugunsien e1ines relig16-
semn Indififerentismus, bei dem schlieBßlich auch die wichtigsten
Grundwahrheiten des Christentums als nebensächlich beiseite g -
schoben werden. ES Ze1Igt sich ganz klar, daß durch 1ne solche
nNnıon die Einheit 1 Glauben N1IC. geiördert, ondern 1mM egen-

Das ist das SchluBßergebnis dieser infier-te1l untergraben wird.
essanten Untersuchung, die dem Freimuft, der Wahrheitsliebe, der
wissenschaiftlichen Gründlichkeit des eri. alle hre macht.

TOSEC

Theologie der eiligen Schrift
des en und Neuen Y estamentes

Closen, E 7 Wege 1n die Heilige Schri{ft. Theologische
Betrachtungen ilber religı05 Grundideen des en Bundes. 80
(S03 Regensburg 1939, Dıistiet. 6:20°© geb Ü  O (losens
Werk ist 21n Teinsinniges, lebenswarmes Buch Mit Herzblut g -
schrieben und in @  er, formvollendeter Sprache kann die Her-
Ze TUr eEine besinnliche Lesung und für das Studium der eiligen
Schri{ft NUur erwärmen. ancher eser, welcher die ELW. unbe-
st1immte Titelanzeige „Wege in die Heilige Schrift“ 1esT, wird
vielleicht e1ine theoretische „Einleitung“ erwarien doch kann ihn
schon der Untertitel ‚„„Theologische Betrachtungen über religiösse
Grundideen des en Bundes‘“‘ belehren, daß ihn der erl nicht
‚In weltem ogen die Heilige Schriift herumführen“‘ will,
sondern ihn ın die hohen und eiligen allen des geschriebenen
Wortes Gottes“ selbst einfünrt orwor „Diese Einführung“‘,
sacat @1 weiter; „soll dadurch geschehen, daß einige rel1ig1iöse
Grundideen des en Bundes, Qqut gehen Mag, iın die (Ie
danken- und Vorstellungswelt der modernen suchenden und gläu-
igen Menschen übertiraYyen werden.‘‘ „ D0 Qqui 05 eDpen gehen mag”‘,  D7
das 1ST VO alttestamenlichen Fachgelehrien recht bescheiden g -
Sagt. In Wirklichkeit ist 0S ihm wohlgelungen, eın Werk schai-
ien, das 1n unserer Zeit, die Lesung der eiligen Schri{ft 1n
weılıtestien Kreisen des Volkes Gemeingut GeWorden IstT, die Wert-
schätzung der eiligen Bücher, speziell auch des en Bundes,
bestärken und die Erkenntnis der 1n hnen geoffenbarten göttlichen
Wahrheiten vertieien kann. zugleich, indem den KESser
durch gut ausgewählte Abschnitte dus der geschichtlichen, prophe-
tischen und poetischen Literatur Altisraels 1n medias 105 einführt,
W ds das 1te Testament auch Iur den modernen Menschen edeutfe
Ein Herzstück des Buches sind die Kapitel über die Predigt und
das en der Propheten. Den Bahnen der überlieierten kirchlichen

absehen VOIN seıiner Deu:Schrifterklärung Iolgend, Wl WITr eT
Lung des Weltreiches Daniels, welch nach ihm „UNMOÖGg-
lich das Römerreich seın kann  .. ondern „notwendi das Reich der
Diadochen eın muß““, weißh CT die Welt der Vorhersage und die
Welt der ErTüllung in klarer Gestalfung vorzuführen un VOT em
den „Mann der Schmerzen“‘ 1n der Vorhersage des Propheten
Isaias und iın der Erfüllung in der DPassıon des Welterlösers ergrel-
fend schildern Wie schr dann auch Betrachtung und

zeigen Kap „Gott, der uteBeiruchtung iinden können, und KapH> Kap 19 „Vom grenzenlosen Vertrauen auf ott“
21 „De profundis” Mit Kap „Vom achsen des Kreuzes‘‘
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Lindet das Werk einen schönen, harmonischen Abschluß DIiese
kurzgedrängte Übersicht kann lehren, daß sowohl der EeiNIACHNE
gläubige Christ, w1e auch der Mannn der seelsorglichen Praxıs
eine Von Änregungen und Belehrungen dus dem Buche
schöpien können, und dies umsomehr, als der Leser 1n wirklich De-
sinnlicher Lesung sich iın die Tiefien der religıiösen Grundideen des
en Bundes versenkt. Linder

BUÜUrTOW.S. E: The Oracles OTl Jacob and Balaam (The Bellar-
mine Ser1es O 80 (AI Ul. 115 London 1939, Urns ales and
W ashbourne Se1l dem Artikel VON immern DEr Jakobs-

und der Tierkreis“‘ in der Zeitschri{it Tür Assyriologie (7
161—172) ist die dort geäuberfe Vermutung, 085 möchten

sich Gen verschiedene Anspielungen aul den Astralmythus des
Tierkreises iinden, in der Exegese mehrfach besprochen worden.
mmerhnın blieb His eulLe ziemlich allgemeın die ablehnende Hal-
LUNG in dieser rage vorherrschend, die all in seinen An-
merkungen ZUL „Regenbogenbibel“ (The book ofI Genesis, Leipz1ig
189%6, 14—116) grundgelegt SO erklärt sich, daß 1n den
Genesiskommentaren der etizien vier Jahrzehnte die Gedanken
1mmerns kaum mehr Erwähnung fanden. Daß diese Ablehnung
wohl doch NIC Yanz berechtigt WAärl, cheint Nun 1n der vorlie-
genden Studie B.ısS durch rec beac|  1C Grüuünde erwıesen sSe1n.
Als Fachorientalist und Exeget zugleich brachte alle w1ssen-
schaftlichen Voraussetizungen mift, die unerläBßlich rl! das
Problem T beiriedigenderen und tieferen LÖSUNG enTgegenZU-
führen, als sS1e bisher erarbeitet War. Er bespricht 1m e1l (Ba
Dbylonian Uranography in the Oracles ol Jacob) die schon VOIN
Zimmern auigeworfene rage und kommt bei dieser Untersuchung

einem ganz üiberraschenden rgebnis 44) In UUr Versen
der Massorah Linden sich AÄnspielungen aut etwa ern-
Bilder oder -Konstellationen Mag die Kritik die iıne oder andere
Einzelaufstellung in Zukunfit vielleicht auch in Zweifel ziehen,
dem Gesamtbild des Ergebnisses wIird S1e wohl kaum mehr eIiwas
andern können, daß Zu wenigsten „teilweise Beziehungen der
einzelnen akobssöhne den Zeichen des Tierkreises vorgelegen
haben‘“‘ 1es War die Formulierung, die /Zimmern 1mM a  re 18992
seinem Gedanken gab; d d 172 Was man in diesem e1lle
noch tärker herausgearbeitet en möchte, wäre vielleicht die
theologische Grundsatzirage, in welchem ınne solche Mythologien
der eiden in die ussagen eines inspirlerten ert Eingang Tin-
den konnten Als Antwort zweifellos gegeben, dalß S1e
als Bilder und Vergleiche der Illustration der VO Hagiographen
ausgesagtien Gedanken dienen Konnien Der eil der
(The iniluence i the Oracles of aCco Mess1ianic Prophecy)
stellt die schr anregende rage, inwieweılt Inhalt und oOrm der
Schicksalssprüche kobs über seine zwolt Söhne spätere mess1a-
nische Prophetien eeinflußt aben, VOT em die VOmM »  ern d uSs

akob“‘ Num 2 7 17), tlerner Is 7l 14 un Mich 57 Bei der
urcharbeit dieses Teiles konnten WIr uns bel er Hochachtung

VOr der außergewöhnlichen Gelehrsamkeit des ert. dem 1NAruc
nN1IC Qgahz entziehen, daß eSse späteren Prophetien stark 1m
Lichte seiner Deutung für Gen 4Q sah In Wirklichkei stammt
doch wohl VOT em Is { adus Gedankenkreisen, die VON den
Astralvorstellungen in Gen viel tärker losgelöst sSind, als
annehmen möchte Closen
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eer, G 9 Exodus (mit e1inem Beitrag von ing
(Handbuch ZU' AT 8 (179 übingen 1939, Mohr.

T:60; 940 Eın Exodus-Kommentar, die wissenschaltt-
C Deutung der en Berichte ı1ber sraels Volkwerdung und die

se1iner organisierfien Kultgemeinde, ISt immer einBegründung
weitausschauenden und iın mancher Hinsicht schr wertvollen Ver-grobes und schwier1ges Unternehmen Das Werk B.s stellt eginen

SWl ZUT Bezwingung dieser Auigabe dar Die philologische Arbeit
ist mMI ogrobher Genauigkeit durchgeführt Auft die literarkritische
Analyse ist viel Mühe verwandt. Relig1iöse und theologische Be-
werfiungen kommen recht häufig ZUrT Geltfung. Die Gesamtanschau-
unNng Bıs lber 0SeSs, SCe1IN en und eın Werk, wird dus iolgen-
den Sätzen deutlich . AUSs dem Gemisch VOd Dichtung und 5age
hleibt als Gesamteindruck VO  —_ ExX . Dr1 Mose der Be-
irelier und Reiter sraels AdUus der Knechtschait 1n Ägypien, der
Führer des Volkes, de Präger selner igenart, der Erneuerer

Dalb dies en nicht schlechthin „natürlich“ erklärt werden kann,und Begründer sSe1iNes natiıonalen un religiösen Bewußtseins“‘ 19)
bekennt in folgender Form „Dem aufklärerischen Verstand

Z die natürliche Basıs der agen- und Wunderberichte über
Mose aufzuweisen schlieBlich muß aber auch OT kapitulieren und
anerkennen, daß w1e bei den andern Religionsstiltern auch bel
Mo e1n unerklärbares groBßes twas 1n Se1in Leben und Wirken
eingerückt war  en 39) Der ommentar Kap 25—31 („Die
AÄnordnungen IUr den Kultus‘‘) und En DAl („Die Herstellung des
in ( 2A21 Gebotenen‘‘) ist VOIN Galling bearbeitet Er
hat hier den groBßen Vorteil, durch häulige Hinweise aul So1in
»93  iblisches Reallexikon“ die arstellung ın vielen FEinzelheiten
tüutzen und zugleich entlasten können. Bezüglich der Literar-
kritik rı besonders 1n diesen Teilen Eine schr weitgehende Auft-
renn der Texte hervor ınterscheidet wenigstiens dreli
Schichten 1n (PA, DB, PS) und Ssagt 1Der Zw e1 Textstücke
SOCAar: „Man kann schwanken, oD INa  — s1e als vierte und iunite
PS-Schicht oder als -Zusäatize hbezeichnen sOö 11 Closen

08 l‘l E Psalterium hebraeo atınum (Ed altera revisa).
120 (XXXII U, 4A4 Rom 1939, ont. Inst. iD1 geb

Die uil dieses Werkes wurde in dieser Zeitschriit
(4 249—252) in einem ängeren Referat S ZuU Wiederher-
stellung des RPsalmentextes“‘ besprochen. Die ufl stellt e1nNe
uımfiassende eugestaliung der Arbeit dar Das veränderte Format
ist wesentlich handlicher, das Druckbild noch gefälliger und UbDer-
sichtlicher als bel der Ausgabe ext und Anmerkungen sind
allenthalben verbessert. Manche Ergänzung oder auch strafifere
Fassung wurde eingeTügt. Der ert. versichert uNs, wo
keinen „Psalmenkommentar” bieten XXVII) Und 1mM landläufigen
inne mag das auch richt1g se1in'. ber gleichwohl enthält dası
uch e1ine erstaunliche ausgereifter exegetischer Doktrin
ıber den ganzen Psalter anche Psalmen S14 ‚„kurz abgemacht“,
wichtigere erhalien kleine Exkurse und Scholien Und gerade
durch diese Jebendige Ungleichhei individueller Behandlung der
einzelnen Lieder 1ST e1ine vollständige Behandlung aul elativ g -
ringem aume möglich geworden. Die Art der Übersetzun
geht dus Von einer groBßen Ehrfiurcht VOTLr dem wesentlichsten, Was.
hier überhaupt ın rage kommen. kann, nämlich VOTLr dem iNSPI-
rierten Wort Gottes. Daß damıit der Brevierbeter vielen tel-
len andere Vokabeln Lindet, als aus dem Vulgatatex gewohnt.
ist, mMad ihn VOTr NeUe uflgaben tellen, WEr aber eben der
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Ehriurcht VOT dem ortie Gottes willen 1n keiner Weise VOTr-
meiden. So Draucht 0 viel ernsies ud1um, bis einer sich den

dieser Psalmenerklärung angeeignet hat. ber das ist in
jedem unumgänglich. Wer sich darüber wundert, Uübersicht
eben die Grundtatsache daß Lieder und Hymnen des en Orients,
die Jetz zweieinhalb Jahrtausende und mehr alt sind, naturnoiwen-
d1g viel geistige Arbeit verlangen, DIS WIr uns in S1Ce hineingedacht
en Mit 1n Dadar Vokabeländerungen einiger unverstäudlicher
Vulgataiextie ST kein cchtes und volles Verstehen des WOo  2s Got-
Lies erarbeitert, WwWIie uns 1m DPsalterium vorliegt. Immerhin wird
iNnd  — begrüßben, daß gegenüber der uil gelegentlich Se1in
Latein EeIWaSs „vulgatanäher“ gefiormt haft, möglich Wädrl. Ich
erinnere das „DroSpDere €  age (25, WO die Auil
Aa Cre virtute“‘ 1as, Daß Hei der übergroben ahl philologischer
und theologischer robleme, die der Dsalter enthält, nicht jeder mi1t
jeder Auiffassung übereinstimmt, ist sicher verständlich. S1 in
N Z 1D 12a die Massorah wirklich als cechter ext beibehalten
äD3t (5 f ob nicht Z doch besser uüberseizt wird „;das LUVAZS

recht UE („Könnte | Jahwe dem, den 1e 1m Schlaie
ben‘‘), VON solchen und äahnlichen Fragen liıeben sich wohl ine

Der keine könnte anzwelfeln, dab diesNn 21 tellen
äauDßerlich Jetz „kleine‘“‘ ucnı eine grobariige wertvaoalister
Deutung und Erklärung der Psalmen hietet In der Uübrigens
schr reichhaltigen Auswahl dus der iterafur der 1L1CUE
salmenkommen(tfar Voln Schmidt (19534) un der VOIl W eiser
(1935) wohl noch erwähnt werden müssen. (losen

W @18 @r, A 7 Die Bsalmen, übersetzt und erklärt Teil,
vermehrte uil (Neues Göttinger Bibelwerk, Das Deutsch 1
Gr 80 (269 Götfingen 1939, Vandenhoeck He Ruprecht. M 1505
geb M 9,.50 Die erste Auiflage der Psalmenerklärung VO  S
erschien 1935 als „Ergänzungsband Z NT“ 117 ‚Neuen Götflinger
Bibelwerk“‘. Der ommentar wurde 1n dieser Zeitschrift besprochen

11 (1939) 205 Die jetizige uil erscheint als e1lner
„theologischen Auslegung des AT“ 1m gleichen Verlag. Die Zan
der erklärten Psalmen 1St ler vermehrti, daß der vorlie-
gende eiwa die älite des sSaltiers umiaßt. Der grun:
sätzliche Wille „theologischer Auslegung“ 1ST für die di1Ze
AÄArbeit bestimmend Was \ amı meint, haft autf der „Inter-
nationalen Tagung alttestamentlicher Forscher Göttingen‘ (4
D1IS in seinem groben Reierat über ADie theologische
Auigabe der alttestamentlichen Wissenschait“‘“ dargelegt (vgl S:  —

ZUTL ZAW, 207—224). Er will 1ne Erklärung, die historisch-
kritische ethode mit der theologischen AÄuigabe verbindert, die 1n
sorgsamster Wissenschaiftlichkeit den ext der Schriit darlegt als
Theologie, als C1ne issenschait, e mI1T der Wirklich-
keit des Menschen VOT Ott LUn (a Cl. 224) Daß
iın seiner Psalmenerklärung dieser Zielsetzung Lreu geblieben ist,
WIrd jeder Yerne ugeben, der sich ernstihait in seın Werk hinelin-
gearbeitet hat Dab Del der Unsumme VO  — Einzelfiragen un
inzelwerfungen, die mit jeder Auslegung des Dsalters gegeben
Ssind, auch zahlreiche sfirittige Dunkte berührt werden, ist eI-
meidlich Ba die ‚„„Gottessohnschairt des Messiaskönigs‘‘
(Ps 21 in ihrer anzen Tiele gedeutfe wurde (26 D möchte
U11S Ira ich erscheinen. uch die igenar des Priester-AKön1igiums
in s Ü, ist LIUTr aulftfallend kurz und wohl kaum iın ihrer  S vollen
theologischen Bedeutung dargelegt (213 i bDer auch olchen
Stiellen zeigt sich SLIEeIs die ernNsStie Geistesarbeit des VeRK- der mit
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der gewaltigen AuTigabe der Deutung VON Gottes Wort r1ing In
den Fragen, die DIsS eutfe noch keine allgemein anerkannte LÖSUNG
gefunden haben, iST das Urteil des Veriassers reC| gemäßbigt und
ausgleichend. Ich als eispie die Deutung Von Ds 19, 10
Hıer cht weift, daß die Auffassung: „„Du WITrST nicht
dulden, daß dein ToOommer die Verwesung muß chauen  \e16] als „NIC
unmöglich" anerkennt 409) Bei all den vielen herrlichen und
groben Eigenschaften dieser salmenerklärung 1ST jedenfTalls
aul das auirichtigste wUünschen, daß recCc bald die esamtaus-
gabe einer Erklärung des YaMzell saltfers durch erscheinen
mOÖge. Closen

80 (IXWutz, FPT>, Das Buch Job (Eichstätter tud
Stuttgart 1939, Kohlhammer. Die »  ichstätter

Studien“‘ legen ın inrem 1ne Arbeit des VOeTl'-
storbenen Profifessors Fr. Wutz VOLS eren Drucklegung der ert
selbst noch zZu groben eil esorgen konnte. Es dürite schwer
se1in, diese Studie ın die gewohnten Kategorien bibelwissenschait-
licher Veröffentlichungen einzureihen. Es 1st kein „Kommentar“
1M Jlandläufigen inne, auch nicht DloB e1n textkritischer Aynparat.
Vielleicht nenn INa 05 besten e1nNe „Auswerfung der 1 O TUr
die eutung des Buches 0 Mıit anderen Worten, die TUund-
gedanken der Textkritik, W1e s1e ın seiner langen Lebensarbeit
ausgebaut hat, sollen 1ın diesem Tür die Exegese des Buches
Job Iruchtbar gemacht verden. Einleitende Kamnıitel (1—16) arbel-
ien 1eSe Zielsetzung des Werkes heraus. ESs 01g dann eE1Ne voll-
ständige Übersetfizung des Buches mi1t ausiuüuhrlichem textkritischen
Kommentar. Ein hebräisches (151—20 und C1nN griechisches
203—206) Vokabular beschlieBßen den Da 0S sich Del der
vorliegenden Arbeit nicht inge nandelt, die wesentlich
über das Irüher VON veröiffentlichte hinaus rächten, möch-
ten WITr bezüglich e1iner Stellungnahme ethode und Wert des
Werkes uNs dieser Stielle damit egnügen, au{f 1ne Besprechung
der „Systematischen Wege VO  z der Septuaginta ZUuU hebräischen

verweisen, die ın dieser ZeitschriUrtext“ (Stutiigart 1937
erschien [ 1938 ] 603 L Was dort über d1e textkritische
Gesamtauifassung des erl. gesagt wurde, scheint uns auch VO  —
der vorliegenden Arbeit gelten. Die Studie AL außerordent-
lich reiche Nregung, al der keine rTrIOorscChung des Textes 1
Buche Job ird vorbeigehen können. Im Uübrigen vermeidet
N1IC lImmer genügen die Gefahr, die textkritische Einzelentschei-
dung schr VoN vorgefaßten „Systematischen‘‘ Grundgedanken be-
einflussen lassen. Die eutische Übersetzung ze1g stark dQUuS-
geprägte E1igenar un grohe Gewandtheit des Ausdrucks. S1C
gibt ein gutes ild Von der sprachlichen und künstlerischen AÄnlage

0OSsen.des Originals.
Gr ) L 9 Les dires prophetiaues Sdras (IV Esdras) 240

Uu. 4{4 Barıs 1938, Geuthner. Fr Al — Der lan
diesem Werk reicht zurück DIS 1NS Jahr 911 Damals wurde

der erT. auft eiordert, e1inen ommentar IV Esdras schreili-
ben Tür die » } OCUMEeNTS DOUF L’histoire de la Bible‘‘, die Fr Mar-
tin herausgab. ber eingehende enninls der Textgeschichte VO

Esdras und des damaligen Standes der textkritischen Arbeit

werden, umfassende Studien ext des Buches se1lbst VOTauUuUSs«.-
dem uche, lieben TUr Gr die Aufgabe immer vordringlicher

zuschicken. Vorzügliche AÄrbeiten über die einzelnen Zweige der
Texfüberlieferung VON Esdras agen VOT. ber Iechlte noch
e1ine synthetische Verarbeitung des Yanzen Materilals, die nach



Theologie der Schrift des en und euen 1 estamentes 607

Möglichkeit ZUu semitischen ÖOriginaliext selbst vordrang. Dieses
iel sSeizie sich Gr und bestimmte die Anlage der jeizt
erschienenen Ausgabe nier den einleitenden apıteln verdien
besondere Erwähnung das (XXIII—XCIUL) e probleme du
exXie arameen original”. Ein ungewöhnlich reiches ater1a IST
hier zusammenge(tragen und systematisch verarbeitet vorden. DIe
Beweisiührung erscheint uUuns stichhaltig und durchschlagend. DIie
seit Wellhausen weiftfestien verbreiteie Ansicht, der Urtext VOInL

Esdras sSe1 hebräisch gewescCIl, dürite sich nicht mehr halten
lassen. Der Mauptfteil des Werkes (1—419) bringt exT un
ommentar. Die linke e1lie zZeig jeweils den lateinischen, S}
rischen und äthiopischen ext MI1T kritischem Apparat Die beiden
leizteren in e1ner exa wörtlich w1e möglich gehaltenen
Übersetzung. Die rechte e1lte bringt ın französischer Sprache
den durch kritische Vergleichung ewohNhneNeN JText, dem Original

nahe W1e möglich. arunier die ausiührliche kritische, sprach-
liche und inhaltliche Kommentierung. Jede e1ifie ZeUGT VOIlN dem
ewunNdernswerten Bienentleib, mIT dem der erl. in Jahren
intensiver wissenschaitlicher Forschungsarbeit seinem Werk g -
arxDelile hat DIie druck- und buchtechnische uSSTaLLUNGg, die der
Verlag dem (janzen gegeben, ist vorzüglich. Der einzlge ach-
teil, den WITr der herrlichen Arbeit sechen glauben, stoht
vielleicht 1m Zusammenhang mIT dem inneren Werdegang der
Ausgabe Das außerordentlich stark vorherrschende textkritische
Interesse Ma den nla dazu gebofen en, daßb der ert
keiner Stelle ine synthetische Zusammenschau Uber den Ineologıl-
schen und religiösen Inhalt VO  = Esdras gegeben hat, WI1e S1C
Gunkel iın dem Kan „Gedankengehalt und ST TUr seinen kurzen
Kommentar Esdras Selner eit meisterhafit geschafien

(in Kautzsch, Die Pseudepigraphen des | Tübingen
335—350). (losen

BT OrTtTe Nar  O1n e Exe Ese Zoharique des Pro-
pheties Messianiques. H0 (142 Rarıis 1938, Geuthner FF 00

Der ohar, das uch des „Lichtglanzes“, isSt ine der kabballı-
stischen Schrititen des Mittelalters, 1n denen rabbinische elehrie
versuchten, die heidnisch philosophischen Systeme über Welt-

und au mM1% dem biblischen Glauben vereinen.
Der ar verarbeitet es, Ja selbst vorchristliches ater1al,
Tand SEeINE entscheidende Redaktion 1mM K durch OSeS
VON Leon ınd eriuhr später noch mancherlei Zusätze und Verän-
erungen. DIie vorliegende Ausgabe durch Br.-N bietet Urtext
und iranzösische Übersetzung den Dartieen des Buches, die sich
mit der re VO 0SS18S eiassen. Es handelt sich die
Auslegung VO  — 147 Schriittiexten des Mit der Entstehungs-
schlossene Einheit darstelit
geschichftfe des ar ist 0> gegeben, daß 1ese Lehre keine g -

Die Unterscheidung zwischen einem
‚„„Messl1as, Sohn Davids“‘ und einem anderen ‚„Messias, Sohn
sephs  \a\8  ’ die Zerspaltung der Persönlichkeit des Messlas iın einen
glorreichen und einen leidenden KÖNnI1g lassen das Messiasbild des.
ar als recht unklar und VerworrTreln erscheinen. DIie AÄusgabe
durch Br.-N ist sauber und sorgfältig hergestellt. assende E1n-
leitungen und reiche ndize sichern die Brauchbarkeit und Über-
sichtlichkeit der Arbeit. Closen

Z ’ A 9 DProblemas de topograflia DPalestinense (Col.
ibl Ur Barcelona 1936 dıt Liturgica kspanola.
1DOH 25 Der vorliegende War schon 1mM Jahre 1936 1m Druck
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hergestellt, eine Auslieierung hat sich durch die damaligen Ver-
hältnisse in Spanien stark verzögerrt. Er 1ST die erstie Veröifent-
liıchung eines groben bibelwissenschaftlichen Unternehmens, Colec-
Lanea Biblica, das außer einer vollständigen Kommentierung des
gäahzen und die verschiedensten Monographien duls dem
Giebiet der Exegese und ihrer Hiliswissenschaften umfiassen soll
eın Begründer und Organisator ISst der ert. dieses Bandes Ssel-ber. Die spanische Literatur esa bisher kaum C1ne WI1ISSeN-
schaitliche Veröffentlichung üuber die JTopographie Palästinas. S
wIrd die Herausgabe dieses Bandes ın der el1ımat des erTt. be-
Sonders herzlich Degrüßt werden. ber übe die Grenzen Spanienshinaus hat das uch selne grobe Bedeutung. Ist doch VONMN einem
der besten Palästinakenner uUNsetfer Tage verfaßt, der auch in S@1-
LieIN groben Kommentar OSue (Curs 5pt S 9 arlszanlreichen Fragen dieses Gebietes ellung hat. Das
er beabsichtigt keine systematfische Behandlung des YaMzen (12-bietes der „10opographie Kalästinas‘‘. Es enthält 1ine Sireng WI1S-
senschaitiiche und schr sorgfältige Bearbeitung einer Auswahl dus
den wichtigsten einschlägigen Fragen. Den Dreitesten Raum niımmt
das Mapıiel Uber die Äbgrenzung der ZWOGIT Stammesgebiete 1nIsrael 1n (5—9 ESs folgen weitere sieben Kapite! uUber o1inzelne
Lopographische Probleme Hier möchten WIT besonders hervorheben
die prachtvolle Ekxegese VON Is 1 7 Z —32 39 DasSOo de ichmas.  ««
1206—133) Das Schlußkapitel „Jerusalem“‘ 139—196 bespricht1nNe Reihe der wichtigsten Fragen auUus der Topographie der Hei-

tenmaterlal DeschlieBen den and
igen SOorgfältig gearbeitete Verzeichnisse un qguLes Kar-

A  A
Closen.

Br aın M E B,, L’evangile devaint les emps nts
Ur 80 (147 Daris 1938, Desclee Fr EDz Dieses inter-
eSsSsant geschriebene uch moöchte die Türen und Herzen uUNSZ2Tereit dem Evangelium Christi weit Ofinen. Daher zuersti die rageWas SI der Wirkung des Evangeliums aut uUNsSsSere eit hemmend
1m ege In der AÄntwort weilist hin aut die Haupitrichtungen
zeitlichen Philoso
der negativen ÄKritik, au{t die Liefer liegenden Strömungen der NEeU-

phie, aut d1ie komplexen geistigen Haltungen Vonheute och glücklicher Weise bietet die geistige Bewegungeit dem Evangelium auch manche AÄnknüpiungspunkte. erl.
nennt die Auibauarbeit der DOsitiV gerichteten Krit1ik, die eETrneueriechristliche Philosophie mit manchen dieser enitgegen-kommenden Richtungen innerhalb der modernen Philosophie erg-SOoN,;, Blondel endlich die 1n einer Elite-Jugend bewußt Ver-
refifene christliche Maltung Eindrucksvoall sSiInd VOT em diegroBartigen Ergebnisse der kritischen Forschung, die NUuU.  — schon

manche der „Dewiesenen‘‘ MAONsStTruktionen der negatıven Kritiküber  ö7 den Haufifen geworifen 2n geht dann 1n aut die rage,Was das Evangelium uNseTer eit bieten kann: E1INe C ETr-kenntnis Chrishe 1ne wahre OÖrientierung über MNSCeTEC Stellungott und Welt, den Weg der Gerechtigkeit, die innere ra ihnbetreten. Alles kommt also darau{i d daß INan das Evange-l1um unNnserer eit wirkungsvoll arbilieie Der die Wege dazıu,
VT em über die Art WI1IC INa die künitigen Künder des Wortesın den Seminarien ın das Evangelium Christi einiuhren Soll, WeTli -den 1M etzten Ka
Das uch gibt n1 beherzige_fiswgrte Bemerkungen gemacht
HEG seine Literaturverweise ine kur

cht L1IUT reiche nNregung, Ssondern bletet auch
Einleitung iın das Studiumdes Evangeliums. Wennemer.



Theologie der Schrift des en und euen 1 estamentes 609

Das Neue Testament übersetzt und orklärfti (Re
gensburger Neues Testament). Herausgegeben VonNn

Wikenhauser und Kuß 1n Verbindung mit Freundorier,
CU! Kommentarwerk, dessen Erscheinen WIr mit Freude und Ge-
IC Schmid un aa Regensburg, DPustet. Eın

NUGLUUNG egruüßen. In Bändchen ON Je eiwa 200 Seiten wird
dSs knapp und präzis ausgelegt. Die Erklärung verzichtet auft

gelehries Beiwerk, ist jedem zugänglich und doch Yalız urch-
tränkt VON den theologischen und geschichtlichen Erkenntnissen
der Tachwissenschaiftlichen Forschung. Vorausgeschickt wIıird ]-weils e1n Überblick ber die Einleitungsiragen. Der oxt wird in
qguier deutscher Übersetzung geboten; Jjedem Abschnitt Iolgt die
Erklärung. Erschienen sind bislang und
ScCHMLd. Das Evangelium nach Markus. Ur 80 (192 938,

4,.40 ; geb 5.50 e1 das Markusevangelium ın drel
e1lle 17 1—606, 6a Jesu Wirken 1n Galiläa:;: 6, 6b—10, esus aut
unsieier Wanderung; IOr 1—16, die efzten Tage in Jerusalem.Der Markusschluß 16, — 2() 1St nicht VON Markus, ondern in er
eit ach den dreli anderen Evangelien zugeiugt. Die AbTassungs-ze1ıt ist spätesiens der Beginn der 600er anre, da das Markus-
evangelı1ıum voraussetizt. In der Erklärung sfellt N1IC selftfen den
Markustext auch als Grundlage des Matthäustextes hin Man
wüuürde aber manchen Stellen auch das umgekehrte Verhältnis
aufifweisen können. Vorzüglich gearbeitet und VOoO  — aktuellem nier-
SSO sind viele der eingestreuten Exkurse, Da das 21IC| Gotfes,
die Dämonenaustreibungen, die Wunder Jesu, der Begriff des
Gleichnisses und der Gleichniszweck, das Messiasgeheimnis und
die Schweigegebote Jesu, der Menschensohn, das Selbstbewußtsein
Jesu nach den Ssynoptischen Evangelien, un andere. In der Fragedes Datums des etzten Abendmahles und des es Jesu kommt
ert keiner Entscheidung. 1C ganz richtig ist C Wenn

1‚ 21 als ersier Au{ienthalt Jesu iın Kapharnaum angesprochenwird; vgl Joh Z Im übrigen Wels die Erklärung alle die
Vorzüge auf, die WIr oben schon hervorhoben en-
Hau sSeT,. Al Die AÄpostelgeschichte. 80 (196 S5.) 1938 4_)geb 5,— konnte iın diesem ommentar eiInNe Arbeit
greifen, die ih schon verirau Wäar Urc die 1ın den ADHh.
1921 erschienene niersuchung: „Die Apostelgeschichte und ihr
Geschichtswert“‘. So mer iNna  —_ denn auch den Fachmann, der d uUus
dem groben das Wesentliche auswäa und aut kurzem aum
111e Fülle VON Belehrung ausbreitet, die geeigneten Stellen
durch kleine Exkurse verilie WIrd. In der Frage der ZungenredePfingstiest entscheidet sich mit durchschlagenden Tun-
den tür die Einheit dieses Charismas mit dem VO  = Cor Diese
klare Stellungnahme 1ST schr egrußen. Das „Brotbrechen  <€6 Wäar
dl sich N1IC: das eucharistische Mahıl, sondern die ägliche g 'meinschaitliche anlzeı der Urgemeinde, die aber, 1mM IC VO

Cor 1L} esehen, mit der eler der Eucharistie verbunden SsSeıin
konnte. Gut ird die Identität VON Act mi1t Gal Z —10 nach-
gewlesen; die Kollektenreise Act 11, 5103 ist 1mM Galaterbrief NC
erwähnt uch die Fragen die Jakobusklauseln sind iın einem
Exkurs gründlich behandelt. Als 00 Beispiel Iuür die A W1e

verste. ın kurzer, gedrängter AusTührung m1T den Fragen un
Problemen vielbehandelter exX{ie bekannt machen, möchte ich
aut SEINE Ausiührun über den Auifenthalt aulı 1ın Athen hin-
welsen. Act j 18219 1ne weilitere AusTührung über das
schwierige Verhältnis dieser Verse Mt Al; 50 verdient

Scholastik. 39
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1ne Kommentarreihe, die VON verschiedenen Verfassern hearbeitet
wird, hat immer die einheitliche Gestaltung kämpien Ich
möchte hervorheben, daß in den beiden Jetz vorliegenden Bändea

erade auch ın dieser Hinsicht Hervorragendes geschafien wurde.
Sowohl das aubere Druckbild wWw1e auch die Art der Erklärung
S1N. wirklich nach den leitenden Prinzipien dieses ommentars
einheitlich geiormt und gestaliet. Das dürite Gewähr aliur se1ln,
daß auch die kommenden Bände 1mM selben e1s und ım selben

Wennemer.Gewande, hoffentlich rec Dald, Tolgen werden.
Büchsel, ETS Die Hauptiragen der Synoptikerkritik. ine

Auseinandersefzung m1T ulimann, 1De1lus und ihren Vor-
gangRT (Beiftr. Öörd hristl Theol 40, 6) Ur 80 (94 (IU-
terslo 1939, Bertelsmann. 2,.50 In kurzen Skizzen äBt der
eri zunächst die Zerrbilder, die eine negative Evangelienkritik,

hnausen, BousseTt, Schmidtangefangen VON Wrede über Well
und 1Delus, VON esus und seine Werk übriggelassen hat,
(‚eiste des Lesers vorüberziehen 0—29), sich dann ausiIuhr-
licher mi1t Bultmann und selner dialektischen Christologie ause1n-
anderzuseizen (30—76) eine eigene Auffassung, die schon 1m
Verlaufe der vorhergehenden Auseinanderseizungen immer wieder

Tage {rat, Taßt 1mM SchlußBteil untier dem 1Le
Grundzuüge der Geschichte der synoptischen Überlieferung (77—90)
Das Jesusbild der synoptischen Evangelien VOIN ihnen ist 1m
Zusammenhang zunächst LIUT die ede ist nach ihm WAäar nicht
1n en Einzelheiten, aber doch 1 seinen wesentlichen uügen g -
schichtlich. Die Evangelisten en gesammelt, geordne und aul-
gezeichnet, WdadsSs die emeinde, die esus, den Sohn (‚ottes

laubte, VON der Gottesoffenbarung ın Jesu Person, Wort und (Ge-
schichte überliefert Weil ihnen  S anl die Offenbarung in
esus ankommt, ber1chten S1C über das rein Menschliche ihm
1LUF gelegentlich und nebenbel „Da“ aber »  esus als der T1iSfus,
der Sohn es, ZUGleich Gottesoffenbarung und Herson der Ge-
schichte 15  t“, denn der erhöhte Herr kann nicht VOIIN dem T1SIUS
der Geschichte gefirenn werden, „1äDt sich die rage nach dem
Gesamtverständnis, das die überliefernde Gemeinde VO  > ihm e‚
selbstverständlich nicht ohne Nachweis der Tragfähigkeit der g -

och kann anderselts.schichtlichen Bezeugung behandeln‘“‘ 82)
der Boewels TÜr die Geschichtlichkeit der Tatsachen der Oiffenba-
u ın e1iner eın geschichtlichen, VO ihrer Offenbarungs-
bedeufung grundsätzlich ahbsehenden Untersuchung nicht geführt
werden (83) sondern die Berechtigung des Offenbarungsanspruches
der Evangelien is1 OrStT mMT der Tatsache gegeben, daßb der Mensch.
LIUTF durch JeSUS und Se1nNn Evangelium Versöhnung mit ott emP-
Langt 81) Der eri hat die schwachen Seiten der negativen
Evangelienkritik klar gesehen und aufgedeckt. Allerdings letztlich

könnte die Widerlegung NUuUr se1in, wenn einerseifs.durchschlagen
die sichere Erkenntnis der Voraussefizungen des auDbDens prae-
ambula iidei), denen auch die Tatsache der Offenbarung ın
T1STIUS gehört, eindeuti VO  Z dem eigentlichen Glauben die
geoffenbarten Wahrheiten unterschieden, und anderseits nicht 1n

azZuıuder H1 Schri{ft die einzlge Glaubensregel gesehen würde.  a
aber hat sich der Verf begreiflicherweise VOIMN seinem profestan-
ischen Standpunkt AdUus noch nicht durchringen können.

Brinkmannu.
1me R CONV., Resurrectionis Justorum doctrina.

iın epistolis Sanctı aull UT 80 (168 Rom 1938, Oont. Fac.
eco ONLV, In der rage nach dem Subjekt der
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AÄuferstehung behandelt er[l. eingehend Cor ö 51 Die VOIN der
Textkritik allgemein NGge  ene Lesart wird geprüft und über-
NOMMEN ; hier 1st die Zusammenstellung der Väterzeugnisse wert-
voll Mift der AÄnnahme der textkritischen Lesart glau Jedochdie Frage nach der absoluten oder LIUL relativen Allgemeinheit des
Todes noch N1IC enischieden haben uch die Tradition g1btfihnm keine entscheidende Äntworft, da alte un NeUe Autoren uüber
das Schicksal der Endgeneration getfeilter Meinung S1Nd. Nach
Prüfung der Gründe, die TUr und wıliıder gelfend gemacht werden,
stellt erl mit wohltuender Bescheidenheit die aDsolutfe Allgemein-heit des Todes (mit Einschluß der Endgeneration) als die wahr-
scheinlichere Lehre Dauli hin Dem nahe liegenden Einwand dus

Cor 15 51 begegnet mit der Unterscheidung, daß dort Wäar
die Endgeneration VO  Z JTodesschlaf, nicht aber VOom Akt des
Sterbens UuSq  MmMmMe werde Diese Deutfung dürite Jedoch eliner
philologisch-kritischen Betrachtung N1IC stan  en Das Verbum
XOoLLNUNGOLEVO besagt gerade den Akt des erbens und wäre
demnach eiwa Uübersetzen: „„Wir werden nicht alle entschla-
ien  c Die LUr relaliıve Allgemeinheit des S und der Auftf-
erstehung wIird also doch waohl durch diesen Paulustext gelehrt,
zumal da S1Ce auch durch Thess Z 1 I7 ZU. mindesten schr
nahe gelegt wIird. Man kann dort iın ers nach dem Vorschlag
Ol Romeo ( Verbum Domini | 1929 ] 3A44 T dem ert sich

die WorteschlieBt, ELG INV N O.Q0VOLOAV nicht VO Partizip OL
NEQLÄELTOLEVOL rennen, S1C mi1t dem Hauptverbum PÜAOOW LEVverbinden. war verbindet sich DÜOVELV mit ELC, die
Bedeutung „kommen, hingelangen“ hat. ber 1n der Bedeutfung„ZUVorkommen  €: mit Akkusativ der DPerson ird das, worin INan
zuvorkommt (Talls das eigens angegeben 1ST) durch 1nNe Partizipial-konstruktion oder Urc einfachen Infinitiv ausgedrückt Das Verbum
JO LÄELTTSOVAaL verbindet sich aber ohne Schwierigkeit mit der
Praeposition Ya  ELC, W1e uns C1n Beispiel Del Moulton-Milligan S, V,

Iso Sind die beiden Alassen, VOIl denen Daulus 2SS
4, S17 Sspricht, wirklich einerseits die bis ZUr DParusie Verstor-
enen, anderseits die bei der Darusie noch Lebenden, die bis da-
hin Übriggebliebenen. Von leizteren gilt, WeEeNn aunuders Man den
ext UuNGeZWUNGeEN erklären wIill, dalß S1e, ohne den 10d kosten,

mit den VO ode Erstandenen Christus enigegen e1ılen
werden. Im eil handelt erl Uüber verschiedene Fragen,welche die Auferstehung selbst beleuchten Beachtliches wird g -SagtTt über die Beziehung uUNnNseTrer Auferstehung der Christi und
über ihr Fundament. Es besteht fiormal nicht ın dem nneren /a E
sammenhang VO  — Süunde und Tod und 1n der Überwindung der
Sünde Urc Christus, ondern ın der Verbindung der Ge-
rechten mit Christus 1m Corpus Christi MysSTicum. In diesem 2i
sammenhang hätte INa auch Cc1in Kap gewünscht über die Be-
deutfung der Einwohnung des HI Geistes für die Auferstehung.In der UOrdnung der ursächlichen Wirksamkeit ist Christus
meriforia, eifficiens un exemplarıis der Auferstehung. enig glück-lich ist e5S, dali erl. Jetz erst auTt die ewelse aulı IUr die T af-
sache der Auferstehung sprechen ommt, wobei obendrein der
Eindruck enTtste. daß sich seine Stoffeinteilung überschneidet.
Die Frage nach dem Zeitpunkt der Auferstehung regt die arusie-
Irage Mit CC beschränkt sich erl auTt einige Richtlinien
un aut die Herausstellung der BPaulustexte, wodurch 21n ängererZeitraum bis ZUr Wiederkunft gefordert wird. Der leizte Ab-
schnitt handelt er die Identität des Auferstehungsleibes. folgt
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der sirengeren AÄnsicht, die auch die Identität der aterie als. sol-
cher IUr wesentlich hält. Zum GJanzen ist daß mMan
N1IC selfen e1nN sorgfältfigeres ingehen aut die BPaulustexte VOI -
m1D3t. Es so11 aber N1LC. verkannt werden, daß eine eib”ige,
verdienstvolle Arbeit geschaffien hat, die mMan mIit Nutzen ate
71© ennemer.

Dogmatik und Dogmengeschichte.
R1es, O: Die natürliche Gotteserkenntnis 1ın der heo-

ogle der ÄrI1is1is 1mM Zusammenhang mi1t dem Imagobegrifti bel (_al-
V1IN. Auifiweis der Grundlagen und Versuch einer Kritik (Grenz-

282 ‚ONn.Iragen Theol RPhilos. 14) 0
1939, Hanstein. 9.20 Der erstie e1l dieser Arbeit: „Der
Imagobegri{ff bei Calvin“ ist e1ne „Bestandsauinahme‘““, 5r Dletet
zahlreiche Stellen dUus der Institutio, die der erl qgut übersetzt hat
nach der neuesien Ausgabe VO  S Barth un Niesel 1m AÄAn-
schluß die Übersetzung VOI er (Neukirchen 1936) Die
Deutung, die den Zusammenhang der einzelnen Stellen mIit den
Grundgedanken Calvins ichtbar machen will;, 1sSt durchsichtig und
wirkt überzeugend. Das gleiche gilt VO  Z zweiten Teil, der die
Grundlagen des Problems beli arth aufzuweisen sucht iın
apıteln: Der Begrifi der Sünde, die dialektische ethode, die
Gottebenbildlichkeit des Menschen, der Analogiebegri{ff. S0 klar
ste sich dieser Auiriıß dar, daß iNna  — sich iragt, ob hier nicht
doch wohl zugunstien der Klarheit die Fragen ELWAS vereinfacht
wurden, ob der erl. NLC Barths Theologie schr als fer-
10eS, abgeschlossenes S5ystem NIıMMT, da doch dieser selbst 1
seiner Dogmatik I (1938) ‚Warımn VOT gewissen Stellen und Zu-
sammenhängen Seiner Römerbrieferklärung“ 55) WeIln dies sich
auch Zunachns NLC| auTt die rage der Gotteserkenntnis Deziecht, sı
könnte 0S S1C doch vielleicht 1n eine eLWAaSs andere Beleuchtung ruk-
ken. uch Wäas der erl. 21 über. Brunners Unterscheidung:
der LMago OoOrmalıs und materilalis Ssagrt, berücksichtigt nicht die
Antiwort Trunners seine rıLiLker 1n seinem Werk „Der Mensch
im Widerspruc (Berlin 1937, 530) Doch sSC1 VOIN an
kannft, daß dem ert. Qqgut gelingt, schwierige Gedankengänge
Tolgerichtig entwickeln und das Wesentliche gröberer Gedan-
kenzusammenhänge CULLIC S1C!  ar machen. Weniger geglückt
(als selbständige Leistung) 1st wohl der dritte Teil; ‚Versuch
einer Kritik““ nenn ihn bescheiden der ert. Es ist auch hier
mehr eine gute „Bestandsauifnahme“ dessen, Wäas VO katholischer
e1lile ZUL Kritik der Grundgedanken Barths bereits gesagt WAdTI,
besonders VO  S Adam, rzywara, Oöhn So wird 21n
Hauptergebnis der Arbeit, daß die „HMaltun Barths (gegenüber
der Brunners) Adle Tolgerichtigere reformatorische altung“ sel,
kaum überraschen. Schoemann.

PIiS1LeT- R 9 Das Problem der Erbsünde bei Zwingli uellen
U. Abh A Schweiz. Reform.gesch 9) 80 (AV 119 Leip-
Z1G 1939, He1ns1ius. —— Das Problem der Erbsünde hat
heute seine 1CUEC Bedeutung UrCc die Problematik des Verhältnis-
SCS von Natur und UÜbernatur 1eUu erhalten Es spielt theologisc
daher auch IUr die Beurteilung des Grundansatzes der dialektischen
Theologie se1ine große Von protestantischer e1ite ist ZUrLr
LÖSUNG natürlich die ellung der Reformatoren herangezogen
worden. o untersucht die vorliegende VO  = Brunner angeregrte
Arbeit das Problem bei Zwingli War CTr der ‚HMeros moOoderner
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auigeklärter Religiosität“‘ in seiner CeUGNUNG der Erbsüunde *” Die
Arbeit belegt eindeutig zunächst 1ın einem systematischen Über-
Dlick, dann iın historischer Entwicklungslinie aus den sich zeitlich
Tolgenden Kämpien Zwinglis Katholizismus, äufertum,.Luther 21n Doppeltes: zunachs die Uneinheitlichkeit und Un-
ausgeglichenheit (augustinisch-skotistisches Gut 1st TOPZ des reior-
matorischen beibehalten), dann aber Desonders die UrauffassungZwinglis, daß Urc. die Erbschuld (morbus „präs der
Mensch innerlich unfähig ZU uten WwIrd. Luther hat Zwinglivorgeworien, eT leugne eine wirkliche Schuld (die Zwingli immer
I11UF als persönliche geltfen und bringe daher das sola grafiäaiın Gefahr Dagegen Dleibt der Züricher WEr bei dieser Leugnungdes Schuldcharakters, die er besonders 1mM Kampf das Täu-
tertum herausgearbeitet hatte ber lehrt, daß S1C doch eine
ecchte Krankheit Dleibe, die die Vo Ohnmacht des enschen
herbeiführe. Ja dies hat wohl noch mehr als Luther hervor-
gehoben Dieser pricht mehr noch als Zwingli VO  3 ”dINOr Sul, der
das Wesen der Erbsünde ausmacNne, während Zwingli S1C noch
tiefier iın der gesamten erderbtheit als solcher gründen Laßt Ich
glaube, daß Zwingli gerade d Uus dieser Auffassung der vollen
Verderbtheit der Natur auch dazu kam, S1e dus dem usammenhang
VOIN Le1ib und eele, also dus etwas heraus begründen, das dem
Süundenftfall vorausliegt. In der mit Luther VOL em umstritltenen
rage der Freiheit der Kinder VO  — der Erbschuld hat Zwingli,WI1e qgut zeigt, inifolge Selner immer stärkeren Einiluß gewinnen-den Prädestinationslehre schlieBlich doch wieder mehr die T16-
sSungsnofiwendigkeit durch Christus Tür alle Prädestinierten, also
auch der Kinder betont und dadurch die Erbschuld doch wlieder.
eingeführt. Vielleicht hat sıich auch deshalb 1n Marburg ZUL Ab-
dSSUNG des weilt nachgebenden Baktes bereit erklärt. enn der

Versuch ‚S, hier Zwingli anders deuten, 1St N1LC| gelungen,
bei WIn
Solche mehr psychologischen Gesamtzusammenhänge Sind gerade
beachtet

glı VOILl groBßer Bedeutung und 1m uch wohl wenl1gworden. Sonst würden manche ogische Widersprüchenoch mehr Erklärung Linden. Daß die katholische Theologie‚„oTffiziell aul den Thomismus Testgelegt“ ist, ist N1C| richtig.
Weisweiler.

Bauer, D De Christo vivilicatore ancti Gregorii Magni doc-
trina. Ur 80 (85 S.) Mundelein 1938, Sem Mariae ad Lacum.
Dissertation. Nach ist der beherrschende Gedanke der WerkeGregors des Gr das menschgewordene Wort 1in seinen Beziehun-
yYen ZUrT vernunftbegabfen Chöpfiung Das menschgewordene WorfT,Jesus Christus, ist Lebendigmacher oder Lebenspender als ScChöp-ter des natürlichen und übernatürlichen Lebens, als Wiederher-
teller, Erhalter, Vorbild und Vollender des Gnadenlebens. DieLie1iBige und qgut eingeteilte Untersuchung zeig UNS, WI1C eDEeVo
sich Gregor der Gr in das Geheimnis der Menschwerdung Gottes
versenkt hat. Der große aps liebt e seine Lehren eich-
N1ISSE, Desonders biblische, anzuknüpfen Dabei hat auch Be-
zeichnungen Tür Christus, die der heutigen Theologie und Liturgieiern liegen. ber die rage, OD das Wort auch Mensch gewordenwaäre, Welin das Menschengeschlecht NIC LN Sunde gefallen wäre,handelt Gregor N1LC ausdrücklich 37) meint, daß GregorsÄußerungen für e1INEe Verneinung der rage sprächen. Beachtens-
wert sSind die AusTührungen über den mystischen eib Christi
(62 Ik {71) Weniger Qgut scheint mIır se1in, Wenn
Sagt, dem ewigen Wort oNNe die Schöpfung „Der appropriatio-
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nem zuerkannt werden 24) Nach dem geläufigen theologischen
Sprachgebrauch wIrd iNan hier nicht VO  S einer approprilatio reden
können, und auch Gregor wir'd schwerlich Vo göttlichen Wort
gesagt haben A DeTr approprlationem ODUS creallonIis AatirıbulL
potest‘‘ 24) Vol hom., 1, 39, S, 20 Wenn Gregor
oiIt T1ISIUS als chöp{ier, chöpfer der enschen und nge USW.
bezeichnet (24) 1st amı noch nicht gesagt, daßb die ChÖpD-
IUnNg dem OTrTIe „PEeT appropriationem“‘ zugeschrieben werde
Zu könnte Man iIragen, ob N1C. die „SCIeENTLa visionis“‘ der
menschlichen eE1C Christi Uübergangen sel. Deneite

Dander. F 9 Herz- Jesu-Verehrung. Umgearbeitete Ne1u-
auflage der Schrift: Herz- Jesu-Geheimnis. Herz- Jesu-Andacht. 80
(63 Innsbruck 1939, aucC 1.20. Das vorzüglichschriebene Büchlein behandelt in drei Kapiteln Gegenstand, Übungund Sinn der HMerz- Jesu-Andacht und geht ©1 auch QquL aul die
Schwierigkeiten e1in, enen die Andacht 1n gebildeten Kreisen immer
wieder egegnet. Um diese MiBverständnisse ausSZusC  jleben, wird
schr das Innenleben Jesu als Gegenstand der ndach hnervorge-hoben „Eigenfümlicher Gegenstand LSt der das leibliche Herz
einschlieBende und arın versinnbildete Quellgrund un Jräger
des gesamien sittlichen Innenlebens Jesu“‘ 19) Es SO1 dazu e1INEe
rage angeschnitten, die Treilich mehr terminologisch ist un doch
wieder darüber hinausgeht. ST nicht iın der Enzyklika i1seren-
L1SSLMUS das Herz doch stärker als Gegenstand betont untier dem
das Innenleben Jesu verchrt wird”? 1eSses leibliche Herz ist also
nicht 1Ur 1M Gegenstand ‚eingeschlossen‘‘, ondern HOr als Sym-hol der Gegenstand der AÄndacht, unier dem das Innenleben VOT-
chrt wird ewl Desteht hiler letztlich zwischen un Ref.
kein sachlicher Unterschied, Ww1e AdUS der Gesamtdarstellung hervor-
geht 0S aber NIC besser iST, das auch iın der Terminologie
ZU| Ausdruck bringen. Dadurch, daß das leibliche anbetiungs-würdige Herz Gegenstand ist, wird uns die Möglic  el geboten,
uns 1U der Liebe Jesu als olcher in sSseiner nbefiung ZULLeIS
nähern. Durch das siarkere Hervorheben des le1i  i1chen Herzens
wird dann auch der Gelilahr vorgebeudgt, die UTE nicht uüberall
überwunden eın scheint, Herz- Jesu-Andacht in Christusandacht
aufzulösen. Gewiß 1ST S1C o1ne Christusandacht, aber e1InNe beson-
dere AÄrt un ich weiß N1C obD 1ın sS1e „Jede tiefer schuüurfende Be-
Trachtung über  E das Leben und Leiden uUNSeres Herrn zwangloseinzumünden InMad gleichviel ob dabei das Wort genannt wird
oder nicht‘‘ 28) hebt Ja mit Recht hervor, daß die Airche
ın ihren Bildern E1iNeEe Darsiellung des Herzens verlangt, Talls S1C
Herz- Jesu-Bilder sein sollen Weisweiler.

Manelis,, P De regla Christi potestatfe ad mentiem Sanctı
Roberti Bellarmini. 8 (AVI 127 Vilka  Skis (Litauen)(1940) „Olimpija““. Dissertation. Diese Darstellung der re
Bellarmins über COhristi Önlgium geht VOTL allem der rage VO
der weltlichen Herrschait Christi nach. sicht hier 1nNe Entwick-
Jung iın Bellarmins enre, die SC  1e  ich der eute allgemeingeltenden Anschauung gelangte: T1SLIUS esa auch sSoilner hL
Menschheit nach, krait eren Personeinheit mit dem Gottessohn,
das weltliche Königtum, jedoch LiUr in actiu pr1imo Die VO  —x

romp algenomMMeNe Dissertation der Gregoriana Rom ist
methodisch und. sachlich SOrgfältig gearbeitet. ine quTte Bellar-
minbibliographie wird geboten OC tenlen Brodrick’s Arbeiten).Die Kernirage ist Besaß Christus außer dem dominium emofium,
krait dessen ihm jeder Rechtsanspruch zustand, ach Selner Wahl-
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entscheidung, hienieden den Weg des Gehorsams gehen, das do-
minium actuale üiber die Weltreiche, WelNl auch nicht g -
brauchte? Wenn Ja, seitdem d1ie irdischen Könige 1Ur
mehr (  E  E denn das 1uSs actuale proprium aut Herrschait kannn
LUr Del einem ruhen. In diesem konkreten SI} eugnetfe Bellarmin

jeder eit das regnNum temporale Christi; der Heiland wollte
sich hienieden, VON Ausnahmen abgesehen, seiner Wundermacht
un seliner anderen Rechte soviel W1e möglich entäußbern. Wenn
nach Quas primas Christus VO exercitium Se1INeSs Herrschaiftsrechts
absah, edeutie 1eses 1mM Sinne Bellarmins (Ubrigens auch des
Suarez): T1SIUS hat jJenes domin1um radicale weder aktualisiert
noch 1M einzelnen ausgeüUbt; siehe auch (19530) Zur
TCe Bellarmins über den rSprung der Staatsgewalt (58) vgl

Gemmelden zıitierten ext (Schol 177)
x! {1 Movimento mar1010g1co dell’anno 1938

— 1939 arLıanum (Rom 5—38 Das Marıanum ist
E1INE NCUEC Zeitschri{ft, herausgegeben VOIl Mitgliedern des Serviten-
ordens 1m ‚ollegio0 internazionale  < Alessio Falconier1 ın Kom

pflegte SC1INE Jahresübersicht zuerst als Vorirag auft der arıa-
nischen Tagung 1ın der Prämonstratenserabtel Tongerloo bei Ant-

lassen.
wWwerpell halten und dann als Artikel in Zeitschriften erscheinen

egen der Zeitverhältnisse konnte die Marianische
Tagung nde August 1939 1n JTongerloo nicht stattiinden. ber
die Verölifentlichung 1ın einer Zeitschri brauchte nicht unier-
bleiben Wiederum weiß e1ne el VOnN Neuerscheinungen oder
Neuauflagen ZUr Mariologie beizubringen. ine besondere Aufi-
merksamkeit wird den mit (100Ssen’s Werk über die Mitwirkung
Marlas Dei der objektiven rlösung sich befassenden Schriften g -
widmet er S er Corredemptrix, wird eine Arbeit des
Servitenpaters ch . De Corredemptrice, Perpensatio diifi-
1tatum Canonici Proiessor1is Werner (G100SSens (Rom 1939,
Dag.) eingehender behandelt. Dene{ife

K OMI M > De immaculata conceptione Beatae Marlae
irginis apud NniOoN1LUM Patavınum. ar 0 (90 Rom 1939
‚ont. Ath Antonianum Die ellung, die der NIONLUS VOIl
Padua in seinen Schrifiten gegenüber der Unbefleckten Empfängnis
der Gottesmutter eingenommen @, Wäar bisher umstritten
weist in umsichtiger Deutung er 1n rage kommenden Texte
nach, daß der Heilige als ind seliner eit WwWwar 1m allgemeinen
die Reinheit Marltens hervorhob, aber das OFrreC| unbe-
fleckten Empfängnis noch nicht ausdrücklich dachte, sondern 1mM
Gegenteil eE1inNe sanctificatio in utLero matrıs lehrte Die Bedeutun
der Ärbeit 1eg wohl mehr auf dem Gebiet der Ordensgeschichte
als der Theologie Leider wird die Lektüre Urc sinnstörende
Druckiehler und eine wenig gewandte Sprache erschwert. Beumer.

LemnmnNnet Z :, Considerationes de OCIrına Virginis
Mediatricis Greg ( 1938) 420— 444 Der Auf{fsatz behandelt
kritisch drei Neuerscheinungen: Frieth o1 ,, De alma sSocla
COChristi mediatoris (Rom 19306), illenschneider, R >
Le probleme du comerite  A  < mediateur de la Vierge dans Bn  econoamıle
divine (in ulleiin de la SC ranc d’Et Mariales, Juvisy 1936,
27—191), MeTrs Het mede-verdienen Va de aag
ın het verlossingswerk (iIn BijdrNe  ez | 1938 ] 831—103 Es
geht VOTr em die allerdings noch schr der Klärung Dedürftige
rage, W1e arıa Deim Erlösungswerk Christi mitgewirkt hat.
ist hoffen, daß der Artikel weitern Forschungen anregt.
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weist aut Papsiworfte hin WwW1e  E M Tacta ostT „Un1versorum INUNe-
IU dispensatrix, GUAE nobis Sesis Hece et SanNZuULNE cComparavit‘
(427; CNZ,. 1978 d ; 1USs X) Man könnte aber noch iragen, b
dadurch e1n Mitverdienen Marı]jäa Urc unblutige Teilnahme
Leiden Christi ausgeschlossen sSe1,. Deneiie

I6r  — Adnotationes CIrca doctrinam Marlae
1rg1nis Coredempfricis In documentis omanorum RPontilicum:
D  OV (1939) 145— 118 Wie erwarien WAäl, regt
sich der Widerspruc (100SSenNs’ uch ®  Uüber die unmittel-
bare Mitwirkung Ma bel der objektiven rlösung (siehe NSeTC
Besprechung oben 582 I1.) Aus den VO  —_ (100SSeNSs und VOT-
her schon VO  — CeNNerz (vgl ebd.) erhobenen Schwierigkeiten
behandelt hier die Auslegung der päpstlichen atlze (109SSenNs
und Lennerz meinen, daß die päpstlichen Aussprüche N1IC
gunstien einer „Cooperatlio immediata ad redempfionem obiectivam““
gedeute werden könnten. will das Gegenteil zeigen. In einer
ängeren AusTührung behandelt die viel umstrittienen Orie
Dius ‚„„de COTMNGTUO, ut alunft, promere nobis, quae Christus de
cCondigno promeruit‘, Er Dringt qgute Grüunde dafür, dalß das „„PIO-
meret““ Vomn der Vergangenheit verstehen ISst. (Die entgegenge-
seizie Änsicht wird 582 vVon Beumer iın einer
Besprechung VonNn Seiler, Corredemptirix, vertreten.) uch ussagen
LCeOS XIIL: Benedikts und 1US X Ssprechen Tür e1ine unmit-
elbare Mitwirkung Marılas der „objektiven“ r1ösung. Das
„sSOolus Christus“‘ der rlösung macht keine gröberen Schwier1g-
keiten als das „„UNUS eT mediator  C6 1n 11m Z Deneite
© B » Die postbaptismale Salbung Ihr symbolischer (Ge-

alt und ihre sakramentale Zugehörigkeit nach den Zeugnissen der
en Kirche (Freib e0l1, Stiudien ö1 Ur &0 (XVII 112
reiburg 1939, Herder. Z 8() Die gründliche Arbeit unier-
SUC| erneut die Irüher VON Galtier und de DPuniet behandelte rage
nach der ellung der postbaptkismalen Salbung Gehört S1Ce ZUF
Taufte (Galtier) oder ZUr. Firmung (de Puniet) ? Das rgebnis
Lautet Yanz 1mM Sinn der Zugehörigkeit ZUrL Firmung, ja 0S geht
über die Ansicht VOoI de Puniet noch hinaus, 1indem patristische
CXTIe ( Tertullian, Augustin), die de Duniet als Zeugnisse Tür die
Zugehörigkeit der Salbung ZUT autie ansa. 1mM anderen inne
gelöst werden. Dabei wird aber VO  —x deutlich herausgestellt,
daßb sich bei der Salbung 1mM Abendland gegenüber der Hand-
auflegung 1Ur 1ne unwesentliche Zeremonie handelt Der ent-
scheidende Grund der Zuzählung ZUrL Firmung 1eg TUr den erl.
1mM Symbolgehalt der Salbung, der auTt den hl e1s hinweise.
Dieser ird aber, meint W’ nach den Vätern 1mM ormalen Wort-
sinn ın der Taufe NIC gegeben In der Taufle ist der nl Geist
wenigstens ausdrücklich LUr Wirkursache. Einwohnung wird
erst Tormal ın der Firmung. OM1 muß die Salbung als Zeichen
des Geistes sich auch auft die Firmung beziehen. Zweiilellos zeigt
die Arbeit QUu(L, daß sich mindestens einen Zwischenritus
handelt, der leichter liturgisch erklärt werden kann, wenn Vor-
r1tus der Firmung iSt. ber dennoch dürite als Zwischenrifus
näher ZUrLC auife stehen, als der erx annehmen möchte. Das zeig
lıfurgisch bereits die tatsächliche rennung VO der Firmung 1n
Irühester eit und die iIrühchristliche Aufteilung der Zeremonilen
mit der Hinlenkung ZUr. Taufe bel Cyprilan, 23, Daran kann
INa  Z doch nicht leicht vorübergehen. ann IST 1ın Schrift wWwI1e Ira-
dition auch Tormal der (Jeist mIt der Taufheiligung mehr verbun-
den, als der erf MeInt. Es sel eiwa auTt om S, 9’ aut Hilarius
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De INn S, 21 oder aul die bekannte Stelle Augustins in 194,
4, hingewlesen: Alıter adıuvat nondum inhabitans, alıter inha-
Ditans. Nam nondum inhabitans adiuvart, ut sint 1deles: inhabita1s
adıuval 1am ideles „Fidelis“ aber iIsSt nach ugustfin auch bereits
der efaulite Es bleibt jedoch als der bleibende Wert der Arbeit
die Festfstellung, daß die postbaptismale Salbung engstie Vorbereli-
LUNg ZUr Handauflegung WäÄädr. Nur als solche 1ST S1C YallZ VOT-
ständlich entsprechend dem Wort Tertfulliıans aro ungitur, ut
anıma CONSEeCrEeIUFr dro dl impositfione adumbratur, ut et.
anıma spiriıfu 1L luminetur. So drängt die Salbung ihrer Vollen-

die Datristik ın inrer sinnvollen, die aubere andlung anknüp-dung 10a der Firmung Bel dieser ngen Verbindung konnte leicht

ijenden Sprache gerade die Salbung ihre Lehre VOoO Hera
kommen des (Geistes anknupifen, weiteriührend den Gedanken
der Taufe Chnristi und "einer ortigen Salbung 1M HI1 e1s ADg
4, 2  9 1 ’ 38) ohne daß amı über die rage der Zugehörigkeitf
eiwas ausgesagt ist. Theologisch gesehen omMmMm 1n der
Verbindung der Salbung mIT beiden Sakramenten noch mehr W1e
ın der Ansicht des erl. das religlöse Grundanliegen inrer engsten
Zusammengehörigkeit un fortschreitenden Entwicklung liturgisch
Qut ZULE Darstellung: T’aufsalbung, die iın inrem und AdUs ihrem 1N-
nersten esen Vorbereifung und Weg ist Z vollen Geistausgle-

Weisweiler.Bung der Firmung.
Lache  o > G., 1L’Eucarestia nNel prim]ı ire Concil d1 Toledo.

80 (57 Rom 1938, Univ ont. Gregoriana. Dissertation
Äus der Gesamtarbeit Sacramenti Iniziazliıone cristiana nel
primi ire onNC1111 di Toledo wird hier das ın sich abgeschlossene
Kapitel 1ber die Eucharistie gedruckt. Nach e1inem kurzen Über-
blick 1ber die irühspanische Eucharistie- und MeBlehre, das QUuL
die in sich uUurze Terminologie der drel toletanischen Konzıilien
beleuchtet und den Irühen Glauben die wahre Gegenwart belegt,
ird 1mM aupftel der Arbeit der un 14 Kanon des Konzils
eingehender entwickelt. Si1e beiehlen die öltere Kommunilon unier
Stirafe der Exkommunikation und onthalten 1ın der Geschichte des
EmpfTfanges der Eucharistie wohl die TIrühesten kirchlichen Ver-
pflichtungsbestimmungen. Qut dUuSs, daßb 0S sich hier
1ne Maßnahme die Priszillianisten handelt, die den Kom-
munionempfang ablehnten Zu e1iner endgqgültigen LÖösung der
umstritfenen rage, die Priszillianisten den Kommun1lon-
empTfang verweigerfien, omm der erl. 110C. nicht Er ne1igt aber

d’Ales mehr der Ansicht der späteren antipriszillia-
nistischen Schriften, daß gnostische Ablehnung der wahren eib-
ichkeit Christi die Eucharistie ablehnen 1e LäBt aber die
Möglichkeit offen, daß Priszillian se1lbst der wahren Gegenwart
iesthielt und der Empfang Von der zunächst 1Ur dUus ihrer
antikirchlichen Haltfung abgelehnt wurde. Jedenfalls 721 die
beiden Dekrete, daß damals der Eucharistieempfang iın panien
noch reC| häullg WEr ob täglich, w1e annımmt, dürfte dus
den Dekreten N1IC Tolgen. Eine Beschreibung der MeBliturgie

nde des R ın Spanien schlieBt die Arbeit.
Weisweiler.

CM W., Das immerwährende pfer. i1ne Sinndeu
der heiligen ESSC 80 (92 üUunchen 1939, Kösel 280
Das Büchlein gibt zunächst den Sinn der ESSEC VOrmN Menscher
her, nachdem das esen des Opfers überhaupt bestimmt hat
als „Ehrengabe der Menschheit Gott, die ihm durch eine 11e-
sterschait als Beauifragte menschlichen Gesellschaft über-
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reicht wird Urc Zerstörung“ 16) In Wortmesse und Opiermessevollzieht sich 1ese „Upferübergabe‘‘. 21 e1le werden anschau-
lich 1n diesem ihrem l1turgischen S1InnN un Aufbau dargestellt. Da-
b6ei T1 schön die Hingabe des Menschen ın der Opfergabe esusristus, w1e S1C iın der Wortmesse vorbereitet und ın der Opifer-vollzogen wird, als Grundanliegen des Buches hervor.
Gerade dadurch erscheint geeignetl, welteren reisen eine gute,csch  —— religıöse Einführung 1n die Messe als olcher Opferübergabebieten. Der zweifte, kürzere eil SCHaut die esse VON oft
her als Schenkung und zugleic Hinüberziehen in das Leben der
Dreifaltigkeit ın der Sendung VO Sohn un Geist 1m ater, wI1e
S1e sich iın den einzelnen Teilen der ESSP vollzieht und vollendet,

Weisweiler.
Koe C Die ublenre Richard Hookers. Der Versuch e1iner

anglikanischen BuBdisziplin ( Freib. [270) Studien 53) l“ 80 (XI
U. Freiburg 1940, erder DIie Bußlehre des grund-Jegenden Apologeten der anglikanischen Kiırche (t der e1n

groBßes Verdienst dem Herausstellen der eigentlichen angli-kanischen Lehre gegenüber der VO  s ent inspirilerten purifanischenhat, ze1g das kräitige Betonen der inneren Bußgesinnuung, die
allein neilsnotwendig Iür Hooker IsT- Wenn die uße auch die
drei e11e der en katholischen Lehre enthält, 1st doch in der
näheren Erklärung das Schwergewicht gegenüber dem persönlichenAkt aut Gottes Barmherzigkeit gelegt. Genugtuung eiwa WIrd
ZWar geiordert als Voraussetzung der Vergebung, aber S1C ist in
sich unnutz und wIird LUr mehr außerlich Von ott gefordert und
ın Vereinigung mi1t Jesu Tat dNYyeNOoMMEN, Wenn dennoch der
Mensch als Mitsuhnepriester mit Christus bezeichnet wird, Zeigdas die Mittelstellung zwischen Reiormation und em Glauben.
Entsprechend dieser Grundhaltung, die das Tieiste katholischer
Suühnelehre auihebt und veräuberlicht, 1st dann Hookers Ansicht,daß mit der Vergebung der un auch alle Straien getilgt sind
ott g1ibt UNUr noch erzieherische Zurechtweisungen, da ja eine
echte Sühne nicht stattiinden kann Än e1in suhnendes egieuerist Iolgerichtig auch nicht mehr denken. Die dußere Bußdisziplin zeigt das gleiche ild nier Zurückgehen aut die -christliche uße  s  » WI1e S1C Hooker sah, ordert T die Beichte der
Olffentlichen ergehen und rät S1e auch TUr andere Vergehen ZUr
Beruhigung des Gewissens. Ihre Wirkung aber ist nicht die Sun-
denvergebung, sondern NUur die außere priesterliche Versicherunger empfTfangenen Vergebung. Gut arbeitet dabei als Tund-
irrtum Hookers die ZU scharfe Trennung des innerlich Religiö-
sen und des Dloß außerlich Disziplinären heraus, die 1n katho-
ischer Bubauffassung innerlich als Einheit verbunden sind und
sich gegenseitig entsprechend der Körper-Geist-Natur des Men-
schen durchdringen. Sechr hätte nma gerade VO  — diesem
Grundanliegen dus einen tieieren Blick ın die Gründe geworfen,weshalb ooker dieser allzuscharifen Trennung der beiden
Sphären kommt. Das überschritt olfenbar den Rahmen der Arbeit,die sich allein mit dem engeren Problem der Buße beschäftigt.Vielleicht kommt auch daher, daß die angeführtfen ÄußerungenHookers iragmentarisch erscheinen, da S1e NUur die Folgerungeiner tiefer liegenden prinzipiellen Grundhaltung S1iNd. Es wäre
sSomıift wünschen, Wenn der erl. die Arbeit nach dieser e1Te
noch erweillferte, da gerade d der aktuelle, heutige Wert einersolchen Untersuchung bestehen würde. Weisweiler.



Dogmatik und Dogmengeschichte 619

Rocholl, N > Vom Lailenpriestertium. 8 (183 PRPaderboarn
| 1940 | Bonitfacius-Druckerei. 2.:80 geb 3.50 Von e1inem
Laien WIrd hier die AÄufgabe des Laienpriestertums packend her-
ausgearbeitet. Der theologische Grundgedanke des Buches LäDt
sich wohl Tassen: Laienpriesterium LST kein bloßß verlängerter
Arm des Amtspriesteriums, sondern unmittelbar iın Taufie und Fiır-
IMUNG (wıe Ehe) grundgelegie und verpilichtende eigene ellung
des Lalen, wWenn auch 1n Unterordnung ıunier den Geweihten. )a-
her wird das priesterliche Werk des Lalen Qgut gesehen ın der
„Christlichen Formung der Welt in Familie ınd Beruftfsarbeit“‘“

Wir empfehlen gerade dieses Kap Die Teilnahme des
Laien der Ausbreitung der rlösung 82—121) der Durch-
arbeit auch durch den Dogmatiker, da OT hier mancherlei Nnregung
ZUE dogmatischen WeiterTührung der rage ilnden wird. dSs
Buch ist AdUus mehreren Einzelarbeiten entstanden und hat dadurch
le1ider Einheit und Siraiftfheit verloren. Was aber wesentlicher
1st Es enthält Qg anz olfenbar mehrere Stufen der persönlichen
Entwicklung des erl ZU behandelten Problem, die 1mM CNAMMN-
ten Kap zweilellos ihre gröbhte Abgeklärtfheit erhaltien hat
Bedauern müssen WIr dagegen das einleitende Kap mi1t den INall-
cherle1i unbegründeten (jedenfTalls in dieser orm unubegründeten)
Anwürien Yyed „Klerikalismus““, „rationalistische Theologie*‘,
„Heils,geschäft  EGn Das Sind Schlagworte, die iın dieser All-
gemeinheit Falsches bezeichnen und dem vorzüglichen nlıegen des
Verf 1Ur chaden können. Dadurch wird solort 1nNe psycholo-
gische Gegenstimmung erweckt. Aut 21 richtig „Wir
wollen unsere erzen nicht Urc gegenseitige Vorwürfe CH-
‚einander verhärten, sondern sS1e öffnen IUr die Beschwerden der
‚andern nach des Apostels Wort eder Lirage des andern ast‘ s
Von diesem inneren Verständniswillen Adus wird sich dann dem
erl auch der Blick öliinen IUr die Erifordernisse der Seelsorge
Anderer Zeiten und ihr utes schen lernen. Für das Verständnis
ZUuU Laienpriestertum der Nachreformationszeit, die Del beson-
ders schlecht wegkommt 05 i1St das auch eine olge der uUDer-

Schlagwörier SC1 P hingewlesen aut die KOon-
gregationen mit ihrer tieien Apostolatsauffassung. Das WEr Önlg-
liches Laienpriestertum 1mM schönsten Oollsınn des Wortes 1n Wel-
TtTesien Volkskreisen, WI1Ie das Mittelalter VOT der Reformations-
”Ze1t niıe gekannt Es ist also die Entwicklung N1IC WI1e

annımmt, eine rückläufige GewesSecll, ondern mels eın Kräfitiges:
Vorwärtsschreiten, wenn auch der Ausdruck weniger hDeliebt Wäar.
Aber auft die aCc kommt 0S doch wesenhait damals wWw1e
eutfe Weil S1Ce 1m Buche Qqut herausgearbeitet wurde, arum em
iehlen WIrTr C5>; empfehlen aber dem erl. ebensosehr die marbel

Weisweliler.se1nes einleitenden apıltels.
audinger, Das Jenseifs. Schicksalsirage der Men-

schenseele ar 400 Einsiedeln-Köln 1939, enziger.
Fr 10.40; geb Fr 11.80. Das nde des Jahres 1939 hat
1Ss gleich wel Bücher 1ber das enselts geschenkt: Die ufil
des Werkes Von LSrcCher un hier das NCUC VO Beide.
sind für das en geschrieben; aber iın beiden das ogma
ST behandelt zunächst die Tatsache des enseits auft Grund der
aus der Welt 1NS enselts führenden logischen Erwägungen (die
gewöÖhnlichen Vernunftbeweise), aufi Grund der Selbstbezeugungen
AaLLS dem enseits (Erscheinungen) und VOT em auft Tun des
Zeugnisses Jesu. Es werden dann daraus die Folgerungen Tür

‚UNSeTEe Grundhaltung Zu enselts gezogell (es 1st die eigentliche
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£1mat und die Trnie des Lebens) Nach der Darstellung des.
eSs und des ersien Gerichtes Lolgt die Schl  erung des Himmels
und die der (das Fegieuer ist als Übergangszeit leider
nicht behandelt). Ein vorzügliches Kapitel über die Auserwählung
und Vorherbestimmung schließt sich d iın dem mIt eCc ef-
er Luther und C alvın die Liebe Gottes betont wIrd, die
Tun iın ihr Planen hineingezogen hat, aber weIit UübererTfüllt£.
Die groBßen katholischen Hilifsmittel, In dieser Liebe Gottes hlei-
ben und dort den cechten Frieden 1n em TNS der Jenseitsgedan-ken Linden (Gebeft, Christusliebe, erz-Jesu, M utLesTun,
Kommun10n) beschlieBen das Buch, das WIr ın die an vieler
enschen wünschen. Gewiß 1st besonders der' erstie 211 stark
„apologetisch‘ die Jenseiftsleugner gehalten. Man wünschte
ihn uhiger‘ geschrieben; denn das Problem der Ungläubigen ist.
doch tiefer und schwieriger (vgl efwa ewman, (Gilaube und Er-
ahrung). Bel der Schilderung des Himmels wäre wohl besser,
die Orie „göttliches‘ Erkennen, „göffliche“ Liehe Tür den No-
i1gen lassen, da Akt doch wesentlich e1n geschaffener‘bleibt Die I O der Liebe Gottes, die das uch Urch-
zZ1e möchte Nan endlich auch Del der Darstellung der
noch eiwas stärker herausgearbeitet sehen; eiwa Del der 1der-
legung des inwandes: Wie kann INa mit der ersien Sünde in die

kommen”? (269 I.) Gewiß ist das aDsira. möglich 1gna-
L1US VOoO  — Loyola spricht UDrigens N1IC| VO der erstien schweren
unde, ondern LIUTL VOIN eINeENr schweren un G aber dann gehen

vielie Gnaden der 1ie 1n diesem Sonderftfall VOTauUS, daß die:
Stiraie veradıen 1ST und die 1e (1Jo0ttes auch Iüur Denken g_wahrt bleibt. Daraus erg1ıbt siıch dann auch die LÖSUNG der Wel-
ieren Schwierigkeit: 1Dt 0S 1n der Hölle natürlich „edle Men-
schen  €d Es g1bt dort 1Ur solche, die die 1e Gottes VO

Weisweiler.sich werien ın bewußter Abkehr VoOoN ihr.

Grundlegendes S  .  AUS  S  , Moraltheologie
und Kirchenrecht, AÄAszetik und Mystik.

MLKr OY Das iel des Lebens. Änregungen Tür e1inNe g .dankliche au der katholischen Sittenlehre 80 5.) Pader-
Dorn 1939, Schöningh. 1.40 en anderen katechetischen
Schriftenreihen H.s, Da Tür den Katecheten, IUr die Mültter, 1en
eine, der obiges Bändchen angehört, der selbsttätigen religiösenVertiefiun der heute mehr als SONS Z Denken auifgerufenenJugend ist deshalb hier weniger Wert gelegt aut Darbietung:vieler Einzelheiten als aut nregung innerlicher Verarbeitung,
eiwa 1n Aussprachekreisen. Hierfür sch besonders geelgneeiwa die Ausiührungen über Christus, das pfer, FEhe und Fa-
milie. uch das natürliche Werten wırd einbezogen untier 1NWeIils:
aul das nNeuestie Schritittum Die rDelien H.ıs werden, besprochenoder gelesen, reichen egen titten Die (Schelersche) Au{tfias-
SUNGd, das ute SC1 1Ur das Je Höhere, 1st mibverständlich (10;24)Unklar iST it. V, emmel,
DD 6 p 9 Au{fstiege ZUuU Ewigen 80 (259 re1ibu1939, erder. Die Au{isätze des unvergeblichen Lippert 1

den „Stimmen der eit  C6 verdienen diese eigene Ausgabe, deren
zweiliiter and vorliegt, un s1e verdienen auch die Auimerksamkeit
des Fachtheologen. Hier S1e e WI1C e1n bequadeter Seelsorgerund feiner Theologe ‚von Seele Seele  €& re  e und das o0gmäa.
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Iür die eit zADÜM Verkündigung macht. Themen, w1e ogma und
eben, eroen der Liebe, ' Der rel1g1i0se Mensch 1 der egen;-
wart, Die Tragik der eiligen U. d. deuten schon AA Genüge

Böminghaus.
Bernartrd K D,, Entretiens SUTr l’essence du Christianiısme

(La Vie spir1ifuelle, oll Dominicaine). kl 80 (292 Brügge
1937, Desclee. DIie geistvollen, Oft ergreifenden oriräge
Radioansprachen tützen sich VOT em auft das Evangelium ;
Schulmäbiges wIrd vermileden. Die eele des Christentum SsS1e

ın der Vereinigung mi1t dem YJanzen T1STUS araus ersteht die
christliche oral, Religion un Muystik. eiziere ist die Teilnahme

der heiligsten Dreitfaltigkeit, der Kirche, der (Gottes-
mutftfer und der alle umspannenden 12 CHhrist1. eiCc| eın
Reichtum gegenüber der düritigen Antwort eiwa Harnacks auf
dieselbe Frage! Die stritfige mystische rage ware Del dieser
Gelegenheit W1e anderes Schulmäßige ohl Desser vermieden WOT-
den Wenn eligion 117 engerell inne gefaßt wird (als S1
Tugend, dann ZUT „Moral“ gehörig), sind natürlich nach obiger
Einteilung alle, die 11 Besitze der göttflichen ugenden sind, also
alle Getauifiten 1m Gnadenstande 91) als „Mustiker“ anzusprechen.

Gemmel
Hirschmann, H 7 Gewissen und Gewissensbildung.

Lehrstücke ZUrr Christeniibel. k1 80 (SO öln 1939, Bachem..
012/5) Als Ergänzung der ausgezeichneten und vielverbreiteien

„Christenfibel“ VO  z} Pieper und Raskop kann dies „„Lehrstück‘“‘ sich
gut schen lassen und Z Entfaltung und Verlebendigung ihrer
Lebenslehre und Handreichung IUr die uns richtiger sittlicher
Entischeidung dienen. In zeitnaher Sprache und Vorstellung wird
erprobie Te der katholischen Moraltheologie geboten uüber das
Gewissen als das seelische »”»  rgan, 1n dem dem Menschen die
OÖrdnung der Wirklichkeit ın ihrer Ganzheit als (1eseiz se1ines DEeI'-
sönlichen Verhaltens iın gegebener Situation ZU. Bewußitsein.
kommt““ TOTIZ des erstaunlich reichen und vorzüglich geprägten
nnNalles aut knappem aum mad mMa  — nicht auTt den Wunsch VOIi-

zichten, die Sprache manchen Stellen anschaulicher gestal-
ien, einige Qgut gewäl  e Beispiele einzufügen und vielleicht auch

lichkeit ausführlicher und deutlicher behandeln
das eigentlich Christliche und Gnadenhaite eben christlicher SIitt-

Keller.
de @C H 7 atholicısme Les aspects SOC1IAaUX du

do ancilam 3 80 (XIV D IA 273 Paris 1938, Editions
du erl. Fr Das uch bietiet die katholische, wahrhaitit
erhebende Antwort aul die grohe soziologische rage, w1e€e die Der-
S OI1 in der Gemeinscha{it gewahrt bleiben kann, die rage, die
1n der Gegenwart dadurch Del vielen verschärit wird, daß S1C die
Gemeinschait selbst wieder 1n einen 1T0OMmM blinden erdens hinein-
gerissen werden lassen. Die katholische LÖSUnNGg rel die Derson
auch 1n eın sozlales und auberdem dynamisches GJanzes e11. ber
dieses Ganze ist zuletizt selbst wieder e1nNe Derson, die Goftfesper-
SO  — des die Menschheit umfassenden geistigen Tr1stus, 1 dessen
götflicher Allmacht und Liebe Einzelpersonen w1e Gemeinschati-
ten auifgehoben und geborgen Sind. Der Ozlale und dynamische
Prozeß der Menschheit VOITL AÄnfange der Zeiten DIis ihrem
nde wird Z Prozeß o1ner göttlichen Herson. Diese LO-
SUNdg stellt L > Proiessor der ath Universität Lyon, mit
theologischer Gründlichkeit, doch zugleich lebendig, OIt ergreifend
heraus. Er Ze1g den Reichtum: der Dogmen, nach enen die
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Menschheitssolidarität 1n all und r1öSung Urc die Kirche und
ihre Sakramente ihre Vollendung Tindet 1m Heranwachsen des
geistigen Christusleibes seiner ‚Fülle“ 117 Werden der ersonen

Einer Derson. Die Gegenwartsphilosophie VON der e1it un
dem Werden empfTfängt ihre metaphysische und religliöse 1eie
Die SOzlologische Antinomie wird gelöst: Den Einzelpersonenund der Christusperson Sind alle anderen irdischen Gemeinschalfiten
dienstbar, „Ssubsidiär“‘, W1e der Ausdruck VON OUuadragesimo 1111LO
lautet. Im 1C. dieser Ganzheitsauifassung der HeilsgeschichteeriIährt der Satz er der Kirche kein Heil;, seline wahre Deu-
LUNG nNnier Ablehnung des küunstlichen Auswegs VOIL der ‚seele  «e
der Kirche Ausblicke ergeben sich Tür die wahre Auigabe der
vergleichenden Religionswissenschait und IUr e1ine wahrhaft „ka-
Tholische““, göttlich weitfe 1ssionsmethaod Die eC Katholizität
wird mehr LN der Geist-Erweckung und -Hütfung gesehen als in der
Au{istellung vorübergehender rogramme für Politik, Wirischaift,
Kultur. EIn hervorragendes Verdienst des bedeutsamen Werkes
ist C daß STa vieler lehrhaiter Erörterungen die Glaubensverkün-
digung iın der Schriit, den Vätern und iın der iturgie sSeIbDst 1n
treitfender Auslese Wort kommt. (Zu den Aus  rungen uüber
cConsortium vgl auch Schol 13 | 1938 ] 154.) Abgesehen VOIN den
zahlreichen Belegen 1: oxT und ın den Anmerkungen bringt der
nhang gröbere Auszuüge adus Vätern und Theologen bis
herab ardına Faulhaber, WwW1e denn überhaupt die deutsche
Literatur mM1t groBber Sachkenntnis verwertet ist Das auch Wel-
eren ÄKreisen verständliche Werk schenkt uUuNsSseTer eit eiIne (Je-
schichtstheologie, die, Wl auch nicht 1NS einzelne gehend W1€e
die Civitas Del, 1ne doch nicht minder erhabene Gesamtschau
bietet. emmel.

Lumbreras, p > p > De Tortitudine el temperantıa (2123—170) (Prael. SC 1ın partem Thomae, A1) 80
(All 221 Rom 1939, Angelicum. Die Teinsinnige Phäno-
menologie des hl TIThomas für 21 Kardinalfugenden, ihre rien,
S- und Nebentugenden 1Ird iın kurzer, klarer Zusammenfassung,dazu 1n schr übersichtlichem Druck, geboten. Dabei wIird ine AÄn-
PEaSSUNGg das geltende eC| vOorgeNommen, wWI1e beim Fasten-
und Abstinenzgebot; man hat also N1IC einfiach den geschicht-lichen Thomas VOT sich 1ne weitere Ergänzung sind zahlreiche
/itate dUus meilist alteren Autoren, besonders dUus Cajetan und Be-
nedikt XI Zu 19 Wenn der 10od TÜr jede Tugend VOT Gott
ein Martyrium sSelin kann (29; ö1) soll man Del einem viel-
leicht Ausnahme
machen gflichtgemäßen Tod Tür zeitliche (Giüter eine

Gemmel.
Pieper Zucht und Maß Über die vierte Kardinalfugend.80 (124 Leipzig 1939, egner. 3.50. In diesem Bändchen

hat sich wieder einmal selber Uübertro{ifen. Die AFt, wI1e die
Gedanken der thomistischen Tugendlehre einzudeutschen versie
1ST Ja anerkanntermaßen VorbxD1  ich ber auch inhaltlich iIsSt dieses
Bändchen wieder hochbedeutsam. Gegenüber manchen Verzerrun--
gen und Mibdeutungen, denen gerade die „Mäbhigung“ mit den
ihr gehörenden ugenden der Keuschheit, anitmu und emu
erliegt, zeichnet 1m AÄnschluß Thomas das Hochbild mMäann-
licher Zucht und en MaDbes, das nichts weniger edeutfe als
schwächliche Leidenschaftslosigkeit oder unnatürliche Verkramp-Iung, sondern „wahrende und wehrende Verwirklichung der Nnneren
Ordnung  «4 des anzen Menschen. Es ist ja leider S W1e De-
mer dab infolge mancher Verzeichnungen und tiefeingewurzelter
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MiBverständnisse o  d die Namen, ın enen das esen VOIN ucht
und Zuchtlosigkeit sich aussprechen soll;, in gesund empfindenden
Menschen OIt e1n leises Unbehagen wecken. Da mau die allem
übertriebenen Gierede abholde heilig-nüchterne Sachlichkeit, O1I-
iIrischende Unbefangenheit un odle Männlichkeit dieser thomisti-
schen Tugendlehre IUr manchen eser eine Ireudige Überraschung
bedeuten und ihm 21n qganze>s inneres Ja den hohen sittlichen
erten VOIl »  C und Mal‘““ ermöglichen. de T1eS.

M NC ; Kl Vinculum Werkbuch christlicher Eheerziehung 80
(323 reiburg 1939, erder 4.40; geb 5.80 Ein AUS>
eicher Erfahrung erwachsenes, umiassendes Werkbuch der Ehe-
erziehung, das die groben Leitgedanken VOIN >  as connubii“ scel-
sorglic auswerten wiıll und er mi1t eC| die feinsinnige Wid-
N räg ‚„„P10 XI astilı connubil angelo“”. Der e1l hletet e1ine
qgute theologische, psychologische und pädagogische Grundlegung..
Der theologische Abschnitt baut aul der neuesien iteratur, wobel
VOT allem OomMSs Wort kommt. Wenn INa auch 1n manchen
RPunkten anderer Meinung eın kann als der Vert.. stellt INa  —
doch mIt eiriedigung iest, daß 1M QaNzell manche Überspitzungen
moderner uktitoren glücklich vermileden wurden. Im e1l werden
Lehrsto{ffe christlicher Eheerziehung dargeboten ( Pfarramtlicher
Brautunterricht, pfarrgemeindlicher Brautleutekurs, Castı connubil
als Leitiaden christlicher Eheerziehung USW.). Im Anhang findet
Man e1ne gute Auswahl dUus dem Schrifitium und den ın rage kom-
nNenden Bildbändern Das (GJanze wird VO den Seelsorgern als
schr nützliche Hiltfe ZUrTr LÖösung eliner der grundlegendsten un
dringendsten Pastoralfragen dankbar Dbegruübt werden. Schrötfeler.

unQgmanl, A1 Die liturgische e1ler (Grundsätzliches und
Geschichtliches über Formgesetze der Liturgie). 80 (112 SN Re-
gensburg 1939 Dustet. 2.60 Das Reizvolle diesem üch-
leın J.s IST, daß 1n ihm reife liturgiewissenschaffliche Erfahrung,
Teines Gespür Tür die seelsorgerlichen Bedürinisse der eit und
mal volle gewinnende Darstellung sich einen. Die ‚„wohl‘bekannte
Persönlichkeit des Verft., die Herkunit der Gedanken des Büchleins.
aus Vorlesungen und Vorirägen aut einer Priesterfagung erklären
das und auch e1nNe gew1sse Vorläufigkeit einiger Untersuchungen.
on der sichere PE 1ın der Auswahl der 1n diesem Schrifttung
N1IC| alltäglichen Gegenstände verrät einen elster umschreibt
die iturgie 1n weıliten und biegsamen (vielleicht r) mrissen
als Gottesdienst der Kirche; den Hauptiräger der Liturgie sicht
in der Kirche als dem geheimnisvollen Herrenleib, als Teilsub-
Je Taßt OT Christus aufl, den einzigen Hohenpriester, un die (Ge-
Samıihneı der Gläubigen; erst dus dem Verhältnis dieser beiden
WwUurde annn die ellung des sakramental geweihten Priesters DOeS-
SCT verstanden. Lebensvolle Spannungen erwachsen nach der
iLurgie dUus 1inNnrem Verhältnis Zu Schönen und ZUu Volksmäbigen.
Das Gestaltungsgesetz des liturgischen ottesdienstes außerhalb
VON Eucharistie und Sakramenten also außerhalb des innersten
liturgischen Lebenskreises) SUC CT vorsicht1ig entwickeln AdUus.
den liıturgischen Schöpiungen der erstien christlichen Jahrhundertfe
un sicht es in dem MUuSsS Lesung Gesang eDelT, und
dies 1 doppelter FOorm, Volksgebet und Priestergebet. Dem 1nnn
des Buches entsprechend sind besonders wertvoll die theologisch
wohlbegründeten Anregungen liturgischer Erneuerung und egel-
yYe, 1ın Stichworten: Das aupfanliegen ist die innerliche und
außbere tatige Teilnahme, Mitfifeiler des Volkes bel den eiligen.
Handlungen, Des der hl eSSe; dann elebung des religiösen



624 Au{isätze und Bucher

Brauchtums, richtiger Einsatz der Volkssprache uınd Gestaltung der
Andachten aus dem e1s der ifurgle, Ausbau der Schriftlesung
iın volkslifurgischen Felern, nachdrückliche Pilege des Singens des
Volkes 1mM liturgischen otftesdienst, wobel aber eine Indienstnahme
musikalischer Kunstleistungen TÜr estgottesdienste wünschenswer
bleibt, liturgienahes Volksgebet und Einführung des Volkes ın den
allgemeinen ınn des Priestergebeftes. Soviel Wertvolles iın der
Abhandlung Laälnt gewib aum IUr einige Uunsche VON Klärung und
Vertieiung: Enthält die echte liturgische Gebetsiorm wirklich NUr
3)  edankKe  e 21) Da Exultet? ur Ma  = nicht besser hr1-
STIUS den Haupifräger der iturgie NeNNeN, un ZWar in doppeltem
Bezuge: Christus als das aup und Christus als den ganzen,
aup und Glieder? (24 n Gehört wirklich die aubere Betfeiligung
der Gemeinschait als tatsächliche 1elNelt, also irgendwie als
asse, ZUuU. esen der liturgischen Handlungen, nicht 1LLUTE
inrer naturgemäbhen Vollkommenheit Gerade VON
an gerN 1M. Zusammenhang seiner Darlegungen einige freundliche
und richtunggebende OrTte ilber den tatsächlich wachsenden GIe
brauch der deutschen Sprache auch 1M innerstien Bezirk de 1LUr-
gischen Lebens selbst, und nicht LIUL 1n Andacht und 1Lieler g -
lesen Das vielleicht Tür eine weitere Au{l., die INan diesem UCH-

Kellerleın germ wünscht.
Casper, Geheimnisse uUNsSsSeTes aubDens i1ne Darstellung

der Glaubenslehre TUr Laijen dus dem 215 der iturgle. 80 U
19 reiburg i Br 1939, erder 2.40; geb 3.40
Erireulich dem uch Sr das Ziel, den Reichtum katholischer
Cilaubenslehre den Lailen naner bringen, nicht schr intel-
lektueller Beiriedigung, ondern der Einheit VOIN Glauben und
eien, Lehre und en dienen; erifreulich ist die AT- in locker
gegliederien und Qut überschauenden Darlegungen eine Desinn-
iche, betrachtende Lesung nahe legen. CeWL1. weht eIiwas VO
Geist der Liturgie Urc| das Ganze; doch das uch würde gewl-
Nen, WEl der Anschluß die OIit wundervollen Lehriormulierun-
gen der kirchlichen Gebetssprache und den übernatürlichen LO-
bensrhythmus des Kirchenjahres ausdrücklicher wären. — Das
Del der Mischung VOT Wasser und Wein ı1n der ESSECe ichtet
sich nicht ott Sohn, ondern den ater, wWwI1e aus der Schluli-
iormel deutlich hervorgeht 62) Der Gegensatz VON Klerikalismus
und Lalzısmus und Seın erho{fites langsames Verschwinden sind
wohl einiach gesehen (118 MC 1ne sorgfältige Überholung
— manchen Einzelheiten und. Straifung des ganzen Geiüges würde

Kellerdie Brauchbarkeit des sicher qguien Buches erhöhen.
A X

Heinerth ) CHr., Die eiligen und das Recht (Das Rechts-
wahrzeichen. CI PE Rechtsgesch. rechtl. Volkskunde 1)
(VII D 114 S} reıbur 1939, erder 4 50) Man wird dem
verdienten Herderschen erl und dem Herausgeber, dem Leiter
des Fürstenbergarchivs, Lür dieses 1NCeUEC Unternehmen ank w1ssen.
Diese rechtssymbolischen Veröiffentlichungen, die WI1Ie das Heit
mI1t Bildbeigaben ausgestatitet se1ın werden, dienen zugleich der
Rechts- und Kunstgeschichte WI1e der rechtlichen Volkskunde 1mM
iınne vn Künssbergs, dem das vorliegende Heift gewidmet 1ISTE
Letzteres ist 1ne glückliche TO IUr die Eriullung dieser Er-
wariungen. Sein 1Le LäBt 1UL 1mM Lichte des Tıtels der Samm-
lung selinen reichen Inhalt ersehen: die Bereicherung der Rechts-,
insbesondere der Justizsymbolik Urc die Lebensschicksale, die
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Verehrung und Darstellung der eiligen. In reichhaltigen Einzel-
ausiührungen, mit dem Hinweils auft weiterführende, auch auslän-
dische L1iteratur WwIird das airona der Heiligen über TrOZeSsSSe,
über Eid und Gotftesurteil, über die Gefangenen und ZUm Galgen
erurteilten, uber Eigentum und Ehre und Uuber die uristen se1lbst

1C behandelt(vgl besonders den hl [vo Helori) geschildert.
das Buch das Kirchenpatrozinium der eiligen (vgl neue2siens
Deinhardts Arbeiten) oder die Bedeutung der Heiligenieste IUr das
Wirtschaftsleben: auch wird INan ın dem eın geschichtlichen
er nicht dargeste Linden Was der Buchtitel auch vermutfe
lassen könnte das eutfe geltende kirchliche eC Uber eilig-
sprechung und eiligenverehrung überhaupt ne den Bestrebun-
gen der Kirche, auTt diesem (Gebiete WwI1e 1mM ganzen Kultus den in
dem vorliegenden uche mehriac| berührten abergläubischen MIiB-
Dr  chen entgegenzuwirken (vgl ( Z 1255 DE 1276 Ie;
2325 T 23671) Fuür die Einzelangaben des Werkes sind werivo
die beigegebenen Verzeichnisse der Schriften, der Abbildungen und
der amen (außer den erfassernamen), rtie und Sachen

Gemmel
ETDe@. W ) Die Fiduzia 1m römischen Recht. Gr S0 XVI U. D

Weimar O, Böhlau UuntfersSuc. mit Berücksich-
LLgUNg auch der ausländischen Literatur die Quellen nebst Nier-
polationen, die sich aul die Formen der F1iduzlia 1n der Sicherheits-
übereignung und Freundschaiftfsüberantwortung beziehen. LEr De-
schräan sich iast Qalız auft die e1it VOTLT Diokletian, den die eigent-
IC Fiduzlapraxis auch N1IC Jange uDerie hat. Lenel’s Formeln
tür die Fiduzia-Aktionen eriahren ine estäti1gung und Ergänzung.
Die Arbeit hat N1C| LUr geschichtliche Bedeutung. Der reu-
handgedanke ın irgend einer orm lebt immer wleder auf, Ww1C die
Gegenwart zeigt (Tür das Kirchenrecht vgl er, echtsgrund-
saäftze iUr die kirchliche JTemporalienverwaltung, Breslau 1938 ;

| 1940 | 314) Eine verwandte rscheinung Wäar die i1delitas
beim Feudum ; weist öiter hin aut die trust-Gesetzgebung.
Zu AÄAnm Der Gedanke ın 1 > 7) dürite sein Der
Gläubiger dari das VOIN 1eb Zurückgewonnene ZUr Schuldbeglei-
chung Gallz ohne Abzug gen seiner Fahrlässigkeit eran-
ziehen. Zu AÄnm In 1 ' 7! könnte der spra  -
1C Personenwechsel isST häufiger (vgl 119) Sempronius
selbst der Verkäutier sein; das i1St dann verständlich Wohl
1st der ormale Verkauft der Fiduzlia den Gläubiger verboten;
aber hat Ööfter einen wellieren Sinn; vgl 4 > 7’ 17, 2,

SavZRom (1892) 322 226 2330 Be1 den Fiduzia-Erb-
schaifsiragen könnten Wieackers AusIührungen ZUr (Jalus-
stelle 1lenlic sein; vgl 13 (1938) 154 Gemmel

VO Spee, ET C autfio criminalis oder Rechtliches Bedenken
UB RKRittierder Hexenprozesse. Deutsche Ausgabe VOIl

Forsch fn Gesch Deutschen Strairechts 1) Ur 80 (ALVIIIL
302 Weimar 1939, Böhlau. 14.70 20 9% Ermäßigung LUr Be-
zieher der Sammlung Die sorgiältige, buchtechnisch SCHOnN dusSs-
esta  e un mi1t e1inem Speebildnis gezierte Übersetzung des
Werkes, das eine ohltat iür die Menschheit WAar, ist e1nNe qguteEinführung der der Rechtserneuerung dienenden SammlungZunächst wird 21n Überblick Uber das Leben pee’s und über die
Geschichte der Cautio geboten Die Übersetzung olg der Aus-
gabe Frankiurt 1632 ine weiltere Arbeit über einen seltenen
Cautiodruck stellt iın Aussicht. DIie HNeUEe deutsche Ausgabe

Scholastik.—_-
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wird auch CULEe dazu dienen können, die Gefahren der Selbstsucht
und eines Tfalschen Konservatismus TUr die Autorität aufzuzeigen
und unNns „einem edien Menschen, wahrhaiten rısien und
aufrechten Deutschen“ näher bringen DIe der deutschen
hre gelfenden Argumente Spee sind vielleicht die ergreifendsten.
Die Übersetzung ist, wI1e Stichproben artiaten, schr gefreu, Wohl

der 1tel, unabhängig VO römischen Recht, besser ure
„Vorsicht 1m Strafprozeh” wiedergegeben werden können; vgl
Spee’s Ausiführungen 10, 1 > IT 149 muß heiben:
das Antisiodorensische Konzil uxerre, 580) Zu 208 unien
Die SC Übersetzung „Ergebnisse” Tür corollaria tri1lit das ich-
L1ge; nach dem scholastischen Sprachgebrauche, dem S5Spee Lolgte,
sind corollarıa logische Folgerungen AUSs Einer ese Als Ergän-
ZUNG ZUF 1teratiur selen genannt: Sommervogel, 1D1 de la
Comp de S‘l ( Brüssel (1986) > ler der Name
des ersten französischen Übersetzers) ; Hist Jb (1905) 221 —333

Gofzen, 1: Das Marzellen-Gymnasiıum in oln
E (Festschri1ift), oln 1911, 113 e Duhr, Geschichte
der esulten in den Ländern deutscher unge I1 Z FreibuT' (1913)
520 I1.; 1745 mme

A

On Hx Cap., Gesetzbuch des Kanonischen Rechtes
11 Sachenrecht. Kanon 726—1551 RPaderborn 1940, Schöningh

9_v eb. 110e Der 1UN vorliegende zweite dieses
deutschen Kodex-Kommentars enthält das Sachenrecht, ‚ also das
drittfe uch des eX 1UriSs canonicl. Wie WIr schon bei der Be-
sprechung des ersten Bandes hervorhoben, zeichnet sich der AOM-
mentar durch sSeine Klarheit und Übersichtlichkeit Aus, Er bletet

Kirchenrechts
eine schr qgute, zusammen{fassende arstellung des geltenden DOSI-

Im Interesse einer gröBßeren wissenschafit-
lichen Brauchbarkeit wünschten WIr aber auch diesem eın
nigstens kurzes Eingehen aut die eschichte der einzelnen Rechts-
institute, eiwa des Beneflizlalwesens, des Schulwesens, des Ehe-
rechts, und aut iNre rechtliche aTtur ; vermiBt mMa  s
Iraktat über den Umtausch VO  — Benefizlen die nach dem Kodex
entstandene Kontroverse Uüber die juristische Struktur dieses
Tausches. erirams

Dac n De Iundamento obligationis secretli oificlo
OV 16 (1 39) 430—456 (zugleich 1! Sylloge excerpfiorum
dissertationibus ad gradum Daoctoris ın [270)] vel 1n 1ure all.

consequendo conscr1ptis. T1om VI asC. 6, Ööwen, ath Univers.).
Unter Heranziehung auch des Zivilrechts und des CTE wird

der Verpflichtungsgrund des Amtsgeheimnisses untersucht. Er
könne nicht 1mM positiven Gesetze alleiın ruhen (432 könnte dahin
miBverstanden werden, als ob Deeters nicht auch aut das atur-
1CeC verweise), auch nicht 1mM bloBen Verirag, der egoistisch und

ebensowenIlig in der wohl stabileren „Institu-Wwen1g stabil sel,
selbst wieder einen aBßstab ordereHOM da das Gemeinwo

Der aßstab Iür die Verpilichtung des Amtsgeheimnisses Se1 eizt-
liıch das Naturrecht des Einzelnen aul hre und guien Namen.
Die Arbeit verdient Beachtung der Verwerfiung des Instifu-
tionendenkens ın Anlehnung vorab Renard Freilich wird,
WwW1e auch SonNSs Ööliter bei Erörterung dieser Denkweise, der Verirag
gegenüber der Institution schr positivistisch eingeengt. Wie beim
Gesetz können beim Verira aus der aterie, dem Objekt naiur-
rechtliche „institutionelle“ olgerungen der Stabilität und des Ge-
meinwohls sich ergeben; man denke eiwa den Arbeits- oder
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Eheverirag, die Ordensproifession, den MeBstipendienverirag, die
Konkordate Ähnliches 1eg beim Amtsgeheimnis VOFT. Gemmel.

e > V., De lege INeTe poenalı Inquisifio historica
.de origine \OCIrınae e1usque evolutione ad medium aeculum
XVI EphThLov (1939) - (zugleich 1n : Sylloge CXCerD-
torum dissertationibus ad gradum Doctoris 1ın O vel
ın 1uUre Can. consequendo cConscripiis, 10om VI ascCc 6| owen
1939, ath Universität). Das reine Poenalgesetz JE nach
zuerst in den Dominikanersatzungen aufTl. DIie Entwicklung wird,

Hand der reichen angegebenen Literatur, verfolgt bis der
VOTr Suarez umfifassendsten Behandlung der rage durch Älphonsus

Castro Für die Terminologie der lex poenalis wäre dienlich
L1n Vergleich mit der römischrechtlichen Gegenüberstellung VOil
culpa und S ierner mIt dem compromissum-Vertfrag, der

sich NUuUr eE1ine Bindung ad DOCHEAMM mIit sich Drachte 3044
wird gesagt, die Satzungen der Gesellschaft Jesu verpflichteten
N1C. 1m GewIlssen, weder unier Schuld noch unier Stralie. Gemeint
1st oifenbar, die Satzungen en die Verpflichtung nicht hervor;
val Suarez, De relig. TaC I1l 1ib. N. Gemmel,

Gotitlob, 10 Die Suspension iniormata conscientia. 80
(80 Limburg 1939, Steiien. 25  O In der schr nützlichen
und erireulichen AÄArbeit hat der erl. 21n eispile gegeben,
w1e iINan aut Seiten e1inNe saubere, wohlgeordnete, ruhig aD-
wägende und vollständige Darstellung einer kirchlichen Rechtsein-
richtung dus der PraxIıis und IUr die DPraxı1s geben kann, un Wäar
auf Grund der 1m gutien Sinne gewöhnlichen, N1IC weit
.abliegenden quellenmäßbigen und wissenschaitlichen Unterlagen.
Daß als Gegenstand seiner Arbeit die eigenariige und anregende
erhöht Re1iz und Wert des Büchleins Sollten nicht in e1iner deut-„Dienstenthebung aus wohl unterrichtetem Gewissen“‘ gewählt hat,
schen Darstellung noch mehr Ausdrücke der schwer genie  aren
Kanonistensprache, mehr als der erl. 0 schon gefian hat, an  -
iINnessen verdeutscht werden können, und Zuerst 1Le des Bu-
ches? ewl sind die deutschen Ausdrücke dafür oit noch NIC
gäng1g, aber einer muß doch anifangen. Wenn die Eindeutschung
auch nicht gleich glückt, WI1e eIiwa „Begangenschaft” 40) arum
nicht Täterschafit oder Zurechenbarkeit? Wenn das Kirchenrecht
NıC wie das deutsche Strairecht nach der Schwere der Straitat
Übertretung, ergehen und Verbrechen unterscheidet, dann kann
und braucht auch E11CIUM NIC mit Verbrechen 1m eigentlichen
Sinn wiedergegeben werden 32) vielleicht besser mit Straiftat
Grundsätzlich 11 mein G > daß durch die D  ter Neuregelung
„die AÄngelegenheit aus der juristischen Verkapselung und Enge
herausgeführt WEr 1n die Sphäre des Religıösen und Sittlichen,
Som1 das bisherige Recht in einem wichtigen un verbessert‘‘.
Wäre wirklich eine Verbesserung des Rechtes, der sitt-
lichen Ördnung des außeren Gemeinscha{ftslebens, Hn eCc N1IC
mehr 0S selbst wäre Keller

uzzare1l1l]. I° p! De Professione religiosa pri-
mordilis ad SdecC. XL 80 205 Rom 1938, Dıa SocC Pauli

S> Der eri entwickelt in dieser sSeiner kanonistischen
Doktordissertation mit groBber Belesenheit die geschichtliche Ent-
wicKlun der Ordensprofeß DIS den Beginn der Dekretalen-
zeit. Grundla und rsSprung des Ordensstandes überhaupt, die
Jungirauenwei der en Kirche, ınn und Bedeufung der Mönchs-
;profeß in den altesten Orden, die justinianische Gesetzgebung und
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Rechtsauffassung in eZUg aut die Gelubde der Mönche bilden:
den ausgedehnten und eil Der wissenschaitlic höhere:
Wert lıegt 1mM Teıl, der die Lehre des ecreium Trallanı und
der Dekretisten über das esen un die Rechtsfiolgen der Ordens-
profeh arlegen. Hier ist VOT em anerkennenswerter Welse dU:  N
den Handschriitenbestäiänden der atlıcana qguties atier1a d UusSs den:
Schriiten des ohannes Faventinus, 1Cardus TremonensIıs und
meistien MugucC10s zusammengeifragen. Was über den UTr-
sprünglichen inn des VoLUmM stabilıtatis gesagt 1ST, wird ohl
eın Anachronismus se1in ; denn Benediktinerkongregationen ehören
einer späteren Entwicklung Wer 1Der Hugucci1o schreibt, sollfe:

den grundlegenden, Welln auch recht mühsamen  x Forschungen.
Gillmanns nicht vorübergehen; der erl. hat S1C NIC e1inmal

iın der Bibliographie auifgeführt. Zeiger.
Molitor, R:, B., en und Kloster als kirchliche Doer-.

moralls. E1ine canonistiische Studie Kirchl Verwaltungslehre:
6) &0 106 5.) Breslau-Carlowitz 1939, Antonius-Ver 2.60
Auf aume, aber übersichtlich und dem Zwecke der
ammlung enisprechend iın leicht verständlicher Sprache Dringt
der das Ordensrecht verdiente Präses der euroner oNnNgrega-
tion zahlreiche theoretisch und praktisch bedeutsame ordensrecht-
1C Fragen ZUT Sprache mi1t vielen geschichtlichen ınd 1lterarl-
schen Belegen Natürlich ist VOT em aber nicht ausschlieBßlich

die IUr es Urdensleben lehr- und segensreiche benedikti--
nische Famıilie 1NS Auge geTabt. Die en und 1C nach den Sat-
zungen ihre Untergemeinschaiten sind kollegiale irchliche Rechts-
en. amı SINd auch die nicht klerikalen Ordensleute N1IC
LLUTr 3  ersonen ın der rche“, sondern 1mM engeTren inne „Kirch-
@l Personen““ und als solche über den Laienstand erhoben:;: Or-

Die Orden.densgut ist Kirchengut, Ordensamt 1St Kirchenamt.
sind auch als Gemeinschafiten Glieder der Kirche, mit kirch-
licher Sendung un kirchlichen Zwecken begabte kirchliche Or-
gane, 1ese soziologische igenar der Ordensgemeinschaiten
verbietet e1ne blinde Übertragung der Iüur andere Gebilde WI1e Fa
m1lıe, Angestellte USW. geltenden Rechtsbegri{ff: aut 1e. Die:
reichhaltige und tür vieles wichtige Schriit verdient weite Ver-
breitung. Festzuhalten cheint der glückliche, auch VO  — ernzZ-

gebrauchte Ausdruck „kirchliche Person“‘“ Tür solche, die-
zwischen den Klerikern un den übrigen alen stehen Fuür S1C Gilt
Tes
ach ( 107 gibt 05 N1C| neben den Klerikern und alen e1in rTIt-

ac| Schon die rhebung Z kirchlichen Rechtsperson
Verband und Miiglieder kirchlichen ersonen, WI1e duS-
geführt wird, sind nach 687 auch die Mitglieder der asSsoclalio-
1Nes 1del1um 1m gleichen kirchliche Personen. Zu 66
Die nicht mit 1urisdictio Ordinarila bekleideten Ordensvorgesetzien
en sich wohl cher ihre potfestas ordinarlia als 1urisdictio
(externa) elegata. Letzte Klarheit darüber, welches Gebet der
Religiosen „liturgisch“ eNnNNeln Ssel, dürften die Darlegungen 1
wohl noch nicht gebracht haben Zu 19 10 enbar iIStV. (1e6mmel.HandlungsTfähigkeit gemeint.

Ö a ? M > 5 anuale practficum 1Ur1S.
disciplinaris et criminalis regularıium habita speclali ratione ad Or-
dinem 1N0Trum Cappucinorum., 80 (274 urın-  om 1938,
arietti. 18:-— Die für den praktischen Gebrauch bestimmte-
und Iür diesen Zweck schr übersichtliche Zusammenstellung wird
VOTL vielen Degrüßt werden. Sie beziecht sich auft das außergericht-I und gerichtliche orgehen beli Regularen zwecks ergehen--
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oder Strafiverhütung, Bestrafung und Entlassung. Das Lehrhafte
TL tast Qanz zurück : verweist aliur gelegentlich auft se1ne
übrigen verdienstvollen er Aut 71 Seiten werden IUr die VOli-
schiedensten LFormularıen ebotfen Die einschlägigen C
AdAUuSs dem Verfahrens- und matferijellen Strairecht sind des Hand-
gebrauchs Jyell eingefügt, Treilich ohne Oommentar. Wie der
Untertitel andeutert, wird OIt aul das Kapuzinereigenrecht verwle-
SCIl; die (l Straigesetze des Ordens werden vorgefTührt.
Il. könnte vermerkt werden, dali nach einem eine eren-
dae sententiae androhenden Straigebot e1ine Mahnung nicht mehr
eriordert ist AAXAS 14 (1922) 530 19 11 V, U, muß
heiben FOorm. XIl G(Gemmel

Clementiinus d issingen, Cap., De evolutione
detinitionis 1Uris gentium. Studium hist.-iur1dicum de OCIrına 1Ur1S  S}
gentium apud UCT. C(lassicos aeC. — . 8 189 5.) Rom
1940, Ont. NIV. Gregor Schitfiini betont m1T Recht,
in der Ius gentium-Lehre hätten terminologische MiBverständnisse

sachlichen Irrtümern geführt. Vielleicht iSE auch des Schiffini
Suarezkritik aut diesem Gebiete N1IC| G anz der angedeufeten (10e-
Tahr enigangen Suarez nahm, da auch den- praktischen urisfen
dienen wollfe, das tatsächlich VO den urisien als (Inner- und
zwischenstaatliches) 1US gentium dargebotene „Recht“ ZUuU Aus-
gangspunkt, jestzustellen, manche se1iner Aätze, nn er die
Sklaverei, selen nicht naturrechtlich, andere soelen naturrechtlich,
wieder andere gute, aber rein pOosIifiLV: 1ne terminologische Frage!
We der Verwickeltheit der {Ius gentium-Terminologie 1st obige
Arbeit 21n Verdienst, in der die re über das 1US gentium und
SEe1iInNe Beziehung ZUu Naturrecht Del den römischen urisfien, bei
den Kirchenvätern und 1n der Hochscholastik, vorab jedoch bel
den Scholastikern und auch den nichtkatholischen Rechts-
philosophen der Neuzeit bis Z französischen Revoalution mI1T Sach-
ennin1isS und wohlabwägendem Urteil dargeste SE AMit eCc|
ist der Anteil der niederländischen Rechtsphilosophen hervorgeho-
ben Zum Schlub wird eine Zusammenstellung der entsprechenden
Ausführungen der Enzyklika Summi Pontificatus eboten Die
Veriolgung VonNn Einzelfragen MC die Jahrhunderte brachte 05
mit sich, daß man nicht immer leicht 21n Gesamtbild der einschlä-
gigen ch e1nes Aufors, De des Suarez, gewinnt Hao{iffentlich
Lindet Gelegenheit, dieses wichtige Gebiet durch weliere Ar-
beiten bereichern. Gemmel

$  $

CR MMansS., P Propos d’ascese. 1960 185 DParıs |19391,
OoOu Gay Fr — Das uchlein möchte die Laienweit IUr
Äszese ge  en, w1e 1n einem eigenen Kapitel hervorgehoben
WIrd. In dem Kapıitfel JIEC paganısme chez les catholiques” iinden
sich treifliche, VOINl Serfiillanges bernommene Bemerkungen über
Vaterlandsliebe DIie Auiffassung des ert zeig sich, Wenn
die „Verbindung der ÄAszese und Mystik“ behandelt, die .  onne
der nade‘‘,  . ’  a  en und Tugenden““, „Natur der Gnade“‘, „Ber-
nardinische Aszese“. Dieselben Vorzüge, aber auch Schwächen, die
irüher 1n eıner ‚„Mystique“ hervorgehoben wurden (Schol 916
zeigt auch 1ese Schrift, die mMan mIT Interesse 1es Richstaetter.

t1 C&  ( Rouvoilr d’etre heureux: Etudes Car-
melitaines mMyYyStiques ei missionnaires. Vingt-quatrieme an (1939)
Vol 80 (VII DU [ Desclee, Brügge DIie Etudes Carme-
1l1Taınes zeichnen sich seit Jahren durch iINre organische Gestalftung
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AUSsSs. es Hefit hat e1inen gemeinsamen Obertitel Iür alle eiträge,
und dessen Inhalt wird VOIN den verschiedensten Fachgebieten her

esechen und behandelt. Der 1Le des vorliegenden Hefites, der
„Christliches Wagnis” und zugleich „christliche Geiahr‘“‘ besagt,
ist Desonders aktuell und anregend, WI1e gleich der ersie Artikel,
21n Dialog des „Cercle Dante“‘ ze1g Wir sechen, vielleicht
unserm Stfaunen, Ww1e die gleichen Probleme, die uns heute in
Deutschland bewegen, auch druüuben ausiührlich diskutiert werden.
Nietzsche, Kierkegaard, Freud und VOIll Katholiken ademacher
werden ausdrücklich erwähnt un sia oudenhove, ellmaır Ul.
eine grobe Zahl französischer Schriftsteller, die ZUT LÖSUNG der
gleichen Fragen beigetragen en Christliche Lehre 1st nicht
einseitig Hilitfe der Schwachen, S1C leitet das Leben un die
Geschöpie enutzen, ja auszunutzen, nicht S10 vernichten, O1l-
dern äutern arum 1ST der Christ der wahre Edelmensch.
Fordert schon 1eSC Auffassung des „gratia SUppon1 naturam“
W agemut auli, noch mehr die theozentrische. In Glaube, Ver
TIrauen und Liebe mi1t ott en, als enschen, die schon g allz iın
oft Sind, das ist das grobe christliche Wagnıis. Von hier dus WOT -
den auch die 1TODIeme Individuum und Gemeinschait, Reichtum
und TMU gelöst. Der Christ sicht nicht das enseits leuchten,
das Diesseits aber Ggräau 1n Yrau, ondern umfaßt die rmurt, und
das TeUZ überhaupt, als das gegenwärtfige Glück der beginnenden
Ewigkeit. Weil das Christentum schon hienieden das uC
bringt durch die Entfaltung der aTtur und den Besitz Gottes,
lohnt sich das „Cchristliche agnis Wie T’hibon Art und
Grenzen des christlichen W agemutes darstellt, äßBt sich uUurz durch
seinen Hinweis beleuchten: auch der reine Mensch kann das TO
>  ater, ın eiıne an empiechle ich meinen Geist““ nicht '»
wenn ET niıcht zuvor gesprochen hat Gott, Was hast du mich VOel -
lassen! Leclercgq, Lacombe und St Fumet behandeln dann
das W agnis der TMUu als des Tores ZU. Frieden Das innere
W agnıs des auDens, 1m ott vorzustoBben, stellt der
armel1ı de Ia [ rinite der Gebetslehre der eresia VOT.,
Mit einem besonderen Optimismus gehen die beiden Tolgenden Ayu-
oren das ema Breninkmeyer den „Defaltisme
rale‘“‘ mehr auf psychische als auf moralische Unzulänglichkeit
rück und g1ibt als Gegenmittel das Tro Bewußbtsein der Zuge-
hörigkeit Christus und das Vergessen der eigenen Mängel. Der
Argentinier Penido Dietet als historisch quti begründetes Beispiel,
W12 selbst teilweise geistige Umnachtung der Weg ZUr vollen Ver-
einigung m1T ott werden kann, die Schicksale des urın d
die Urc die Herausgabe seiner Brieife eindeutig geklärt sSind
Ein Versuch Voniers, die Veränderung des „F1Sque chretien“‘
1mM auf der Geschichte darzustellen, WI1e ihn die wechselnde Autfi-
Tassung VO Menschen verursacht hat, schlieBt den Gedankengan:
ab twa außerhalb des Rahmens 1eg eine Kontroverse über

Da-{Wot NoDbleft, die uUNSerTre Uuber Konnersreuth erinnerTt.
knüpit eın exf ulrogas, des ersten Lebensbeschreibers

des hl oh TeuUZ, wieder das Frühere indem CT das
„Wagnis“ der TMUu als den Weg ZUr höchsten Mystik bei dem
eiligen dartut. Wenn mMan 1n der Lösung der Fragen auch
noch einige Lücken bemerkt, wI1ie Edelmenschentum und au-
Berste TIMUu zusammengehen sollen, befriedigt doch viel mehr
der mutige Vorstolß ın cbenso schwier1ige wI1e aktuelle robleme

Raitz V, Erentz.
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ölke W 7 Fortschritt und Vollendung Del RPhilo VvVon Alexan-
rıen i1ne Studie ZUrL Geschichte der Frömmigkeit ( Texte
Unters P Gesch altchristl Literaiur 40 80 XIV 2350
Leipz1g 1938, Hinrichs-Verl In seinem irüheren Or1-
geneswerk, in dem jefzigen ber 110 und iın einem iın Aussicht
gestelIten Uüber Clemens Von lexandrien will die Frömmigkeifts-
lehre der tür die Entwicklung des ChristeNIiums zweifelsohne De-
deutsamen drei Alexandriner darstellen. In Philos aszetischen

Ogenpre-Lehren sicht @I ein ccht persönliches nliegen des ynag
der Begri{t der un gehtdigers. Im Vordergrund stcht

hier Ww1e STCTIS weniger de philosophischen als der religıiösen
Auffassung nach. Von der Sünd0 her erschlieBt sich das Verständ-
HS des G(Gewilissens, der Buße, des Kampfes gell die Leidenschafi-
ten Der ufstieg ZUFTL Vollkommenheift, uletzt „Fe  te  €4
der Gottesschau wird durch die Tre die ung ermöglicht.
Naturgemäß wird oit aut den ‚000S und Spe1nNe „Nachfolge” (vgl

Willms’ Eikonstudie) hingewlcS@eN. Wenn 110 auch Tür
Eklektiker bleibt, wiıll dieser 1n der philonischen Frömmigkeifts-

nheit erblicken. S1e stammt Au demre doch E1inNe gewIisse E1
ber an der Einiluß der Astral- undjüdischen TrbDe Demgegenü will auch VOIN besonderer Verwandt-Mysterienreligion zurück.

schafit RPhilos mit Aristotfeles nicht viel wIssen, obwohl angesichts
der weitfgehenden Gemeinsamkeit ethisch-aszetischen Terminolo-
gle Hei be1lden Aristoteles Iür die Philodeufung VOIN Belang wäre.
Der Del einigen beliebten Anschauung VOIN 110 als dem erstiemn
„katholischen“ uystiker stel 1T die Behauptung gegenüber, 110
habe eigentliche Muystik ierngelegen. Man wird hierfür besser das
SchluBurteil NaC dem Clemenswer abwarten 21 wird viel-
leicht auch der siarken Nachwirkung RPhilos beli Ambrosius nach-

beitsweise VeS. der geireu auchem. Die gründliche Ar
der ausländischen Literafiurüber anderer AÄAnschauungen duC
rbeiıten bleibenden Wert. S1eberichtet, sichert se1Nen patristischen

sind auch IUr die Geschicht der Philosophie Vln Bedeufung.
Gemmel

Kahles, W » Radbert nd Bernhard wel Ausprägungen christ-
licher Frömmigkeit. I 80 XIV 201 Emsdetien 1938, Lechte.

450 Schr NSChaulich und ausführlich exemplifiziert die
I[ums und des Mittelalters demFrömmigkeiisrichtungen des er

Sr dem 860SONST weniger bekannten Paschas1ius Radbertu
hl Bernhard. DasCorbie gestorbenen benediktinerabt, und dem

pneumatische Christusbild de atier hebt sich energisch aD VO

dem historischen der spätern Zeit, da in der sakramentalen e1il-
nahme o{t bestehende un durch S1Ce orzüglich motivierie
christliche Leben VO  x der VOTLT em individuellen, affektiven und
voluntaristischen Nachfolge Christi. Dali eIiwas einsellig zeich-
nel un verzeichnet, hat rzyuwara 1n seine Au{isatz der 1mm-

argetan. Nur daraut sel hiereit (1939) 150—162 schr QuTt
dal, w1e Del der anzell Diskussion des Problems,hingewiesen, hen bjektiver und subjektiverauch hier die Gegensätze ZWI1ISC

hen werden. erwähnt selbstFrömmigkeit Üüber Gebühr unterstric
die zweifellos eine wunderbaregelegentlich Augustins onfessiones,

Wertvoll iSt das stärkereVerbindung beider ypen dartellen
Retionen des Metaphysischen iın dessen Gebiet übrigens nicht
UUr Gotft, WI1Ie @S nach scheinen möchte, ndern auch der Mensch
gehört des GnadenhaIten un Sakramentalen, Ja, IS! einer
eit doppelt notwendig, die 1ese Seite des christlichen Lebens
nicht ZW äar vergeSsell, aD tief iın den Fundamenten vergraben
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@, daß S1e kaum dNs Tageslicht des Bewußbtseins trat. ber
1ST doch auch e1n wahrer un nofwendiger Fortschritt der

Frömmigkeit, den S1C nicht mehr verlieren dari, daß S1C das On-
tische, objektiv und gnadenhaft egebene analysıert, 0S Qanzauszuwertien, daß S1C mit subje  1ver Inbrunst umfTaßt, daß S1C
neben dem mehr sachlichen auch das persönliche, neben dem SOZ1a-
len auch das individuelle Moment der Frömmigkeit gahz SsSeinem
CC| kommen 1äht, daßb sS1e nebDen dem Gnadenwirken (Gottes auch
das menschliche Mitwirken DIS ZU Letzten eriorscht und iın die
Tat umsetzt. Wenn uUNSeTe eit mit eC| einen Fortschritt {ür
die Theorie der Frömmigkeit wünscht, dari S1C ihn nicht in der
einiachen Ablehnung der mittelalterlichen ‚Antithesis“‘ suchen und
1n der Rückkehr ZUr ‚Thesis  c4 der Väterzeit, sondern iın elner „YNM-thesis  . die den Fortschritt menschlicher Gedankenentwicklungerkennt und da e1inNe bewußte Harmonie herstellt, rühere EpO-chen infolge noch unvollkommenen 1SSCeHS die eine Oder die
dere e1ltie überbetont und die andere oder die e1inNe noch N1ıC voll
gewürdigt haben Der Abschluß VO  z K.ıSs Arbeit WeIls schon CLWAaSs
in 1ese Richtung, aber 05 waäre wohl noch wertvaoaller Yyeweselh,STa der eichen Materialsammlung und der Nebeneinanderstel-
Jung der ypen 1n der gedanklichen Durchdringung weiter VOT-
zusioben. altz V, Frentz.

Briefie der n 1 Theresia VO Jesu. eil amt-liche Schriften der hl Theresia VvVon Jesu., Bd.) Neue deutsche
Ausgabe übers,. 1, spanischen Ausg des Silv. de Teresa

KOösel-Pustet.
VON Alkofifer, 80 (605 uUunchen 1939,

6.80 Mit dem liegen die Brieie
der Heiligen vollständig VOT. Schon Irüher wurden die Vorzügeder Ausgabe, zumal der Wert der beigeiügten AÄnmerkungen her-
vorgehoben. In diesen Brieifen, die 1n den vier etizten Lebensjahren578—1582, den Zeiten schwerster Bedrängnis der Karmeliten-
rteiorm und ständiger Krankheit, geschrieben sind, zeigt sich De-
sSsonders die Seelengröße der eiligen, ihre überragendeKlugheit und ihre männliche Tatkrairt. Ein eispie dafür ist der
Brief VO Oktober 1578, worin S1C den Fernandez
Madrid inständ1g Dittet, ihre Verfeidigung Del dem schlecht inior-
mierten Nuntius Ubernehmen: „Da ich, WwWI1e InNMan Sagt, ın der
Gesellschaft Jesu meine Erziehung und meın Leben erhalien nabe,dürfte 0S nach meiınem Daifürhalten Qanz 1n der OÖrdnung sein,
Wenn 21N Mitglied dieser Gesellschaft einem anne VONMN olchem
Ansehen, WI1e der Nuntius ist, die Wahrheit darlegen wurde, amı
CI da @T 1in Fremdling 1 uUuNnserem Lande ist, avon unterrichtet
wird, Was reformieren sel, und damit CT jene stralie, die
empörende Lügen vorgebracht haben  e4 (82 In der AÄnmerkungwird dazu die AÄußerung des Nuntius über die Heilige angefiührt :A Ie sel 21n unruhiges, umherschweifendes, ungehorsames und WI1-
derspenstiges Weib, das unier dem Scheine der Frömmigkeit.schlechte Lehren eriLinde“‘ USW. (82 Änm Z In ihrem etztien
Brieie Dominikus Banez, ın dem S1e in I 1578 nahe-
legt, VON einem Besuche abzustehen, bemerkt S1e „ICÄuerkenne Qallızklar, daß nach dem Willen UNSeres Herrn mir ın diesem Leben
N anderes zuteil wird, als Kreuz und wleder Kreuz. Was aber
noch schmerzlicher ST e1n eil des Kreuzes Tällt aut alle, die MIr
Trost bringen möchten. Ich erkenne aber wohl, daß ott meine
Qual UrCc dieses Mittel noch erhöhen wiıll Er sSPe1 gepriesen Iür
alles  «6 Richstaetter
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